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DeiFiilsrer fegt: »Das Kreiggchmir bereut“
Jul der Londoner Zeitung »Daily Mail“ veröffentlicht

der bekannt-— Publizist Ward Priee eine Unterredung mit

«dem i‘s'i'ihrera der den englischen Iournalisten aus dem
Obersalzbcrg in Berchtesgaden empfangen hat. Das Blatt
gibt die Unterredung in größter Aufmachung unter der

siebenspaltigen Ueberschrift »Hitlcr über die Aufrichtigkeit

des Premierministers und feinen guten Willen« wieder.

» ie Ward Price berichtet, erklärte der Führer u. a.:
TM »Die Tschechen fagen, sie könnten keine Volksabstim-
mung abhalten, weil eine solche Maßnahme in ihrer Ver-
fassung nicht vorgesehen sei. Mir aber scheint, daß ihre

Verfassung nur eines vorsieht, daß sieben Millionen Tschess
chen acht Millionen Minderheitenvölker unterdrücken sol-

len. Dieses tschechische Uebel muß ein für allemal abge-

stellt werden, und zwar letzt.

ge s ch w ii'r, das den ganzen Organismus Europas ver-
giftet. Wenn matt es sich weiter entwickeln läßt, würde
es die internationalen Beziehungen iufizieren, bis sie end-

gültig zusammengebrochen sind.

Weitrennen in der Rüstung
l Dieser Zustand hat 20 Jahre lang gedauert. Niemand
kann ermessen, was er die Völker Europas in dieser Zeit
gekostet hat. Die Tschecho-Slowakei, die als V e rb ü n d e-
te r S o w j e t r u ß l a n d s mitten ins Herz Deutschlands
vorstößt, hat mich bestärkt. eine große deutsche Lustwaffe
zu schaffen. Dies wiederum führte Frankreich und Groß-
britannien dazu, ihre eigene Luftflotte zu vergrößern. Jch
habe in letzter Zeit die deutsche Luftwasfe wegen der jetzt
in der Ts»«;hecl)o-Slomakei herrschenden Lage verdoppelt-.
Sollte es uns jetzt nicht gelingen, dieseKrise zu beheben,
würde Generalfelduiarschall Göring mich bald bitten, die
deutsche Lustwafse aufs neue zu »verdoppeln, und dann
würden die Engläuder und die Franzosen wieder ihrer-
seits ihre Liiftslotten verdoppeln, und so ginge das wahn-
sinnige Weitreeiiien weiter. » ‚

»Ich muß auf alles gefaßt sein«
Glauben Sie, es macht mir Freude. meine grossen

Bau- und Arbeitsbeschaffungsplänc im ganzen Land
stoppeu zu müssen, um eine halbe Million Arbeiter an die
«Westsront zu schicken, um dort im Rekordtcmpo eine un-
geheure Festnugsanlage bauen zu lassen? Es wäre mir
lieber, wenn ichsie zum Bau von Arbeitersiedlungen,
großzügigen Autostraszem neuen Schulen und sozialen
Einrichtungen ansetzen könnte als für den Bau von un-

- produktiven Festiingsanlagen. Aber solange die tschechische
Unterdrückung einer deutschen Minderheit Europa in
Fieber hält, muß ich auf alles, was kommen kann, ge-
faßt sein. Ich habe die Maginot-Linic studiert und viel
davon gelernt; aber wir haben etwas nach unseren
eigenen Ideen erbaut, was noch besser ist und was jeder
Macht der Welt standhalten würde, wenn wir, ange-
griffen, wirklich in der Defensive bleiben wollten.

Deutschland will keinen Krieg
Alles dies ist aber Wahnsinn, denn niemand in

Deutschland denkt daran, Frankreich anzugreifen. Wir
hegen keine-Ressentiments gegen Frankreich: im Gegen-
teil, in Deutschland herrscht ein starkes Gefühl der Sym-
pathie für Frankreich. Ebensowenig will Deutschland
Krieg mit England. ·

,,Hcrrgott!«. rief der Führer aus, »was könnte ich
alles in Deutschland und für Deutschland tun, wenn diese
tschcchische Unterdrückung von einigen Millionen Deut- l
scher nicht wäre. Aber sie mu ß aufhören. Und sie wird

· aufhören!“ »
s Daß französische Minister bisher versprochen haben,
sder Tschecthlowakei beizustehen, führte Herr Hitler aus,
stehe m Widerspruch zu ihren eigenen früheren Taten.
Frankreich habe zugelassen, daß das S a a r g e b i e t sieh
»von der französischen Kontrolle losgesagt habe, obwohl
zdas Saargebiet für Frankreich von großer wirtsclaft-
licher, politischer und strategischer Bedeutung war. . etzt
aber reden manche Leute in Frankreich davon, einen Welt-
ikrieg zu entfesseln für ein Land, in dem für sie keine wirt-
schaftlichen oder andere unmittelbare Interessen auf dem
:Spiel’stehen. Und sie tun das einzig und allein, um den
szchechen zu ermöglichen, den Sudetendeutschen zu ver-

‘ toeigern, was die Franzosen den Saarländern gewährt
haben. Auf gleiche Weise ließ England Südirland seine
vollständige Autonomie und gab vor hundert Jahren
Holland den Belgiern ihre Unabhängigkeit

f Tfchechenrepublik ein Wahnsinn
. Die Tschechen waren nie ein selbständi Volk bis

bie Friedensverträge sieM“ einer unverdien en und künft-«
lichen Herrs st über inderheiteu erhoben, die zahl-:
reicher find a s sie selbst , _ ‘

, »Hm wrielakter war Böhmen ein deutsches Ku ürstens
inm. Schon 200 Jahre vor der Zeit der Königin E isabeth
entstand in Prag die erste deutsche Universität. Das
moderne Deutsch wurde durch die Diplomatens rache ge-
schaffen, die iii Regierungsbüros des deutschen sers in
dieser Stadt. die er aeitweilia zu seiner Sandtitadt machte«
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, schen«Republik nach dem Kriege war Wa
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gesprochen wurde. Während b’er Hufsitefikriege allerdings
waren die Tschechen einmal vorübergehend selbständig-·
Sie machten davon Gebrauch wie die Bol chew en, branbc.
schätzten und plünderteu, bis die Deutschen ch erhoben
und sie zurückschlugen.

Die Schaffung dieser heterogenen tschccho-slowali-
nfiun“, rief ber|

Führer aus. »Sie hat keinerlei Merkma e einer Station,
weder vom Gesichtspunkt der Ethnologte nrch der (am!
tegie, Wirts ast oder Sprache. ·

Einer andvoll geistig unterlegener Tschechen dir
Herrschaft über Minderheiten zu gebeu, die zu Völkern
wie dem deutschen, dem politischen oder ungurischen ges-
hören, mit einer tausendjährigen Kultur hinter sich, war'-
ein Werk des Wahnsinns und der Jgnoranz «

Ein zweitraugiges Volk
Die Sudetendeutschen haben vor den Tschecheu keiner-.

bei Achtung und werden ihre Herrschaft nie annehmen.
Nach dem Kriege erklärten die Alliierten die Deutschen
seien nicht würdig, über Schwarze zu herrschen und setzten
doch, zur gleichen Zeit ein zweitrangiges Volk wie die·
Tschechen über 31/2 Millionen Deutscher von höchstem Cha-
rakter und höchster Kultur. »

Wenn damals ein mächtiges Deutschland existiert
hätte, wäre das unmöglich aetvesen nnd sobald- saurem

Reue · Opfer tsrh
Der Sohn des Oberlehrers in P e i p e r z oei Boden

bach wurde auf der Landstraße von Tschechen erschossen, da
eraus sIlnru'f nicht sofort stehenblieb. - -

Sudetendeutscher Motorradfahrer niedergeknaltl
Eine Bluttat von unfaßbarer Roheit —- nur eine von

vielen —- ereignete sich nach dem Bericht eines Augen«
zeugen in dem Städtchen K ru in a u.

Ein Mitglied der Sudetendeutschen Partei fuhr aus
seinem Motorrad durch die Schloßgasse in Krumau und
wurde in einer Kurve von einem tschechischen Kraftwagen
eingeholt. Als der Jnsasse des Kraftwagens, ein tsched
chischer Zivilist, den Motorradfahrer als Sudetendeutscheu
erkannte, drängte er ihn mit seinem Wagen an den
Straßenrand, so daß der Motorradsahrer in den Straßen-
graben stürzte. Der Tscheche brachte danti seinen Wagen
zum Stehen, stieg aus und gab auf den wehrlosaus dem
Boden Liegenden mit den Worten: »Da h ast d u,
du deutsches Schweinl« zwei Schüsse ab, die beide
trafen. ·

Mit Gummikuiippeln und Eisenstangen gegen die
Bevölkerung

Jn V o g e l s d o rf bei Rothau wurde der Führer
des Freiwilligen Schutzdienstes, Adolf Rückert, dessen
Bruder schon vor drei Jahren in Silberbach von Marxisten
erstochen worden war, verhaftet und in Gegenwart einer
zahlreichen Mepschenmenge a us d a s u n m e n s ch-
lichste miß h and elt. Schließlich wurden ihm Arme
nnd Beine zusauimengebunden; er wurde aus einen Last-
lgiftwagen geworfen und in unbekannter Richtung vers

leppt.
Als aus der Menschenmenge eine Reihe von Personen

sich gegen die schwerbetvaffneten Gendarmen und die Mit-
glieder der Roten Wehr wandten, um sie zu veranlassen-—
dieser brutalen Mißhandlung endlich ein Ende zu feigen,
gin die Rote Wehr mitGuminiknüppeln und
Ei eustangen gegen die Bevölkerung vor. Dabei
wurde eine Reihe von Personen durch brutale Mißhaud--
lunaen verle-

Frau auf der Flucht brutal zu Tode geschlagen
"Sri S a tz u n g traf am Montag aus l‘lmbach jenseits

der Grenze ein Flüchtling ein und teilte folgendes mit:
Am Sonntaguachmittag kurz vor sechs Uhr erhielt von

der Gendarmerie ein in Ulmbach ansässiger sudeten-
deutscher Bauer den Befehl, mit Pferd uiisd Wagen eine
weibliche Flüchtlingssleiche abzutransportieren.
Auf dem Wege zu der Stelle, wo die Leiche liegen sollte,
mußte er plötzlich halten, weil in der Nähe Manner be-
obachtet wurden, die über die Grenze zu gelangen ver-
suchten.

Es sprangen sofort zwei Gendarmen vom Wagen und
leucrten auf die Flüchtlinge fünf Schü e ab, ohne sie
rgendivie angerufen und zum Stehenblei en aufgefordert
u haben. Von den Flüchtlingen warf der eine beide Arme
n die Luft und fiel dann vornüber, während der zweite
offenbar angeschosseu war und sich hinkend zur Grenze
weiterschleppte. Ohne sich weiter um den Verwundeten zu
kümmern, bestiegen sie wieder den Wagen und befahlen
dem Bauern, weiterzufahren. In der Forstrevierabteilung
L 7, im fogenanuten Dobrauer Brunnen, wurde ange-
halten. Die Soldaten brachten aus idem Dickicht die Leiche
einer Frau, deren Gesicht blutüberftrömt war und deren
Kleider vollkommen zerrissenund mit Blut getränkt waren.
Die Frau war offenbar niedergeschofsen und mit harten
Gegenständen furchtbar mißhandelt worden. Die Leiche
wurde nach der Totenballe in Sebastiansberg gebraß

 

 

« S

  
  

 

  

land wieder erstarrte, begannen die Sudetendeutschen, sich
zu behaupten. Die tschechische Regierung versucht ver-
zweifelt, die europäischen Großmächte ge seneinander aus-
zuspielen -—- denn sonst könnte der tsche ische Staat nicht
weiterbestehen-, aber es ist unmöglich, ein fo unnatür-
liches Gebilde durch politische und diplomatische Tricks
aufrechtzuerhalten!«

Wenn Heulein verhaftet wird . ..· I
Herr Hitler sprach mit bitterer Eutrüstung von dein

Haftbefehl der tschechischen Regierung gegen Herrn '
Henlein. «

»Wenn Henlein verhaftet wird, bin ich der Führer
der Sudetendeutschen«, rief ‚er aus, »und ich will dann
sehen, wie lange Dr. Benesch noch seine Dekrete heraus-.
geben kann. "

Hoffentlich erläßt er keinen Haftbefehl gegen mich!
Wenn die Tschechen einen großen Staatsmanu gehabt
hätten, hätte er längst die Sudetendeutschen sich ans Reich
anschließen lassen und wäre froh gewesen, so die Fort-
dauer der Autonomie für die Tschechen selber sicherzu-.
stellen. Aber Dr. Benesch ist ein Politiker, kein Staats-.
mann.«

Von Chamberlaine Aufrichtigkeit überzeugt
Die Frage, ob der Besuch des Premierministers die

Aussichten auf eine friedliche Regelung des Sudeten-
problems verbessert hätte, beantwortete der Führer: »Ich
bin von Mister Ehamberlains Aufrichtigkeit und gutem
Willen überzeugt.« ins

isiher Zoldateska
s Biehische Robert gegen-dreijährig» Kind siz

« Jn Gra slitz trug sich am Sonntag in Gegenwart
izahlreicher Personen, darunter auch einiger Ausländer,
ein bezeichnender Vorfall zu. An der Kirche saßen aus
den Bauten eine Reihe von in militärische Uniformen ge-
kleideten Angehörigen der R o ten W e h r, die noch kurz
vorher ander Grenze gegen Flüchtlinge in der brutalsten
Weise porgegangen waren.

Plötzlich erschien ein tschcchischer Photo-
graph, wandte sich an den Anführer des Trupps und
verhandelte mit ihm. Gleich betraut stürzten die Soldaten
in mehrere Häuser, rissen einigen Frauen ihre Kinder aus
den Armen und ließen sich nun vor der Kirche in einer
bezeichnenden Szene photographierem während ein Sol-.
bat eine rote Fahne mit dem Sowjetstern entfaltete, hol-
ten die anderen Brot aus ihren Brotbeuteln und fütterten
damit die Kinder. Der Photograph stellte von dieser
Szene einige Ausnahmen her. Als er seine Arbeit beendet
hatte, erklärte ein roter Soldat: »So, ihr Dreck-
b a ft a r d e ‚ und nun nach Hause!«, wobei er einem drei-
jährigen · Jungen einen derartigen F u f; tritt g e g e n
den Leib gab, da er sofort zusammenbrach und be-»
wegungslos liegenbl eb. Als die Mutter des Jungen
schreiend sich auf ihr Kind stürzte, um es ins Haus zu tra-.
neu, wurde auch auf sie eingeschlagen. —-

In Liebenstein hat der vielfach vorbestraste Einigrant
Kirschnik aus Eger das Kommando über die »Rote Wehr«
übernommen. Seinem fadistischen Gehirn ist der grauen-
haste Plan entsprungen, die Sudetendeutschen in der Turn-
halle zusammenzutreiben und mit Gas auszuräucheriu
Das gehört nach seiner Auffassung zu den »Verteidigungssl
maßnahmen“ des 2400 Einwohner zählenden Dorfes. '

· Aus das Kommando dieses Burschen hin wurden die
beiden»Dorsteiche« abgelaffen', aus denen die
Feuerloscl geräte gespeist werden,-,und in der Nacht wurde
dann au prompt an den Häusern der Sudetendeutschen
Feuer angelegt, das jedoch durch die Einwohner recht-.
zeitig bemerkt und abgelöscht werden konnte. Jn einein
anderen Ort auf der Straße nach Eger wurden Petroleuni-.
und Benzinkannen über die gefüllten Scheiinen ausgeq

rgossen. Auch hier konnte unabsehbares Unglück verhiude
Werben. ,-

Flüchtlinge aus Eger berichten von grauenhaften
Vorbereitungen zur Veruichtung der ganzen Stadt. Auch
die städtischen Behörden in Eger rüsten zum Abzug. In
der Nacht werden Akten und Schränke verladen, Pferde
sind requiriert worden, die zum Abtrausport benutzt wer-
ben. Auch die Kasse der Gendarmerie ist bereits in Sicher-
heit gebracht worden.

ie Rote Wehr beherrscht in Eger- eindeutig die
Stadt. Sie ist zwar am Tage kaserniert, wird aber bei
Dunkelheit auf die we rlosen Menschen losgelassen. Die
nach Eger kommenden lüchtlinge werden zunächst in die
Stadt ineingelassen, am Markt aber empfängt sie selbst
am he en Tage ein wildes Geschleße, und die Schergen
freuen si des Entscheiis, das sie heraufbeschivoren haben.

Alle adiogeräte in der Stadt sind bes lagnahmt, in
den Gasthäusern it bei schwerer Strafe ver oteu, deutsche
oder ital entsche endet einzustellen. Niemand wa t es,
selbst am ellen Tage über die Straße zu geben. Na Ein-
tritt der unkelheit darf in keinem der äuser
Licht gebra unt werben, efchweige beim, ba jemand
die Straßen betreten darf. ie aus Eger kommenden
Flüchtlinge berichten weiter,«d,a die meisten Geschäfte
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Jnftaudsetungtzushisse - Alteisen-Simmluugen1
sodaß anzunehmen ist, daß nach Beendigung der Herbst-.
serien diese moderne aber für unsere Jugend sehr segens-,

Es fehlen Wohnungen, sowohl in der Stadt wie auf
dein Lande. Die allgemeine Wirtschaftsbelebung hat natur-
gemäß auch auf das Heim jedes Volksgenossen Einfluß
gehabt und so ist, trotz dauernder Neubautätigkeit,» eine
Verknappung der freien Wohnungen zu spüren. Naturlich
muß neben der Schaffung eines neuen Wohnraumes auch
dafür Sorge getragen werben, daß der bereits vorhandene
Wohnraum erhalten bleibt, und sind deshalb staatlicherseits
Mittel zur Gewährung von Zuschüssen bereit gestellt worden.
Dieselben können gewährt werden für Jnstandsetznngs- nnd
Ergänzungsarbeiten an Wohngebänden, für An- nnd Ans-
banten für Wohnzwecke. Die Arbeiten dürfen nichtu vor
Erhalt eines Borbescheides begonnen werden nnd mnssen
am 31.12.1938 vollendet sein. Der Reichsznschuß beträgt
grundsätzlich 20 v. H. der Gesamtkosten. Er kann bis auf
40 o. «H. erhöht werden, soweit es unter Beriicksichtigung
der wirtschaftlichen Verhältnisse des Antragstellers erforderlich
erscheint Für An- nnd Ansbauten beträgt der Reichs-
zuschuß im Höchstfalle 200 RM. Ein Zuschuß wird nur
gewährt, wenn die Gesamtkosten der Arbeiten mindestens
100 RM betragen. Antragsberechtigt ist der Grundstücks-
eigentümer, der Mieter oder ein sonstiger Inhaber des
Gebäudes oder der Räume. Dem Antrage ist ein genauer
Kostenanschlag, bei An- und Ausbauten eine baupolizeilich
genehmigte Zeichnung beizufügen, soweit sie zur Ausführung
der Arbeiten erforderlich ist. Die zur Verfügung stehenden
Mittel sind beschränkt, sodaß bei der großen Anzahl der zu
erwartenden Anträgen, nicht damit gerechnet werden kann,
daß allen Anträgen entsprochen wird. Antragsformulare
sind im Büro des Kreisansschusses — Kreishans Glogau
— Zimmer 27 — erhältlich, wo auch jede weitere Ans-
knnft erteilt wird.

F It
er

»Das Alteisen gehört dem Bierjahresplanl« Wie be-
reits von uns berichtet, hat der Beauftragte fürs den Vier-
jahresplan, Generalfeldmarschall Hermann Göring, das
gesamte deutsche Volk zn einer Groß s Sammelaktion für
Alteisen aufgerufen. Das Deutsche Reich ist ein Land mit
wenig Rohstoffen.· Die Einfuhr der Rohstoffe kostet De-
visen. Um diese Devisen zu ersparen und trotzdem zu den
Rohftoffen zu gelangen soll das Alteisen, das nutzlos in
Stadt und Dorf lagert, gesammelt werden. Es sind nutz-
lose Werte, die herumliegen und der Eisen- nnd Stahl-
industrie fehlen. Diese Sammelaktion wird von der SA,
in Zusammenarbeit mit den Bürgermeistern, der HJ, dem
NS-Kyffhäuserbnnd, dem Luftschutz und der gesamten Be-
völkerung durchgeführt Die Sammlung beginnt Mittwoch,
21. September 1938 und findet hierselbst Donnerstag
nachmittag statt. Alle Volksgenossen werden gebeten,
das Alteisen zur Verfügung zu stellen. Jeder deutsche
Bolksgenosse wird deshalb aufgefordert, seine nationale
Pflicht zu erfüllen und dem Bierjahresplan die nötigen
Rohstoffe zuzuführen. Sehe jeder an seiner Stelle und in
seiner Umgebung nach, ob nicht da nnd dort irgendwelches
Alteisen, seien es unbräuchbare -Maschinenteile, eiserne alte
Töpfe, Eimer, Herdringe, Oefen, Ofenrohre, Faßreifen,
Bandeisen usw., ausgenommen sind Konservenbüchsen, vor-
handen ist. Für den einzelnen Volksgeuossen ist es kein
großes Opfer, daß er mit dieser Arbeit bringt, für die
deutsche Nation ist das aber von ungeheuren Wert. Da-
rum deutscher Volksgenosse folge dem Rufe unseres General-
seldmarschalls Hermann Göring nnd trage Dein Alteisen
auf den Sammelplatz a««Deiniis Dorfes

Jn unserer Kochschnle ift*nun der Maler eingezogen,
 

( Lokales ‘ ) «
 

H e e r m e g e n , den 20. September 1938

Maul- und Klauenseuche

Neu festgestellt wurde die Seuche unter«Klanenviehbe-
ständen « von Max Kaiser, Rudolf Knschicke und August
Knschicke, Karl Hoffmann in Heerwegen. — Neu gesperrt
wurden die Ortsteile Burgdorf der Gemeinde Hochkirch

 

reiche Einrichtung endlich ihre Pforten wird öffnen können.
Wenn die Anlage fertig sein wird, Tische und Bänke für
die Schülerinnen stehen werden, der Vorratsraum gefüllt
ist und an drei Kochherden gearbeitet werden wird, dann
wird die alte Hauptlehrer Besserfche Klasse mit neuem
Leben erfüllt sein. —- Beabsichtigt ist ferner, im Winter-
halbjahr Kochkurse für die schnlentlassene Jugend abzuhalten.
Es soll ein Nachmittags- und im Bedarfsfalle auch ein
Abendkursus von je drei. Stunden Dauer durch Frl. Mohr
abgehalten werden. »Wer macht mit?

«li-

Die Gewinnlisten für die Prämienansspielung der
Reichslotterie für Arbeitsbeschaffung können alle Volks-
genossen in der Städtischen Sparkasse einsehen. «

IIab

«"Das schöne Wetter der lxtzten Tage hat uiifere Land-
wirte fleißig auf den Plan gerufen. Ueberall sieht man,

_ daß Wiesen gemäht, das halbtrockene Gras gewendet oder
das schon fertige Heu eingefahren wird. Dei letzte Sonntag
lockte nach langer Zeit wieder die Städter in den-Wald
oder zu Spaziergängen aufs Feld. Die Sonne. meinte
es wirklich»gut nnd haben ja nun die Wettermacher für
längere Zeit schönes Wetter angesagt. Wir wollen hoffen,
daß es stimmt. »

sti-

» Ein kleines Naturwunder wurde uns gestern überreicht:
eine durch einen Flaschenxxals gewachsene Kartoffel, die nun
oben wie ein Sektkorken wirkt. Das Monstrnm, auf dem
Felde bei Obst’s Mühle gewachsen, sieht originell aus.

si- als M...er“
· Eine schöne vom Wetter sehr begünstigte Fahrt unter-

nahm Sonntag der hiesige Kleingärtnerverein. Jm
Brögeschen Omnibus fuhren 32 Personen über Hierlshagen
nach dem Obstgut Wolfersdorf, deren Musterobstgärten ein-
gehend besichtigt wurden. Sachknndige Führer erläuterten
alles auf das genaueste und viel neues Wissen wurde den
Obstbaumbesitzern hier vermittelt. Nach der Kasseepanse in,

 Primkenan ging es weiter nach der noch im Bau be-
griffenen Mustersiedlnng Neuvorwerk, deren der Landschaft
augepaßten Wohnhäuser der Waldarbeiter (Schilfdächer)
Interesse fanden. Auch dem dortigen idyllisch gelegenen
Reichsarbeitsdienstlager wurde ein Besuch abgestattet.
Weiter ging die Fahrt nach Sprottau und Mallmitz, wo
in der bekannten Glastanzdiele fleißig getanzt wurde. Auch
in einer bekannten Vergnügungsstätte bei Sprottau wurde
gerastet und kurz vor Mitternacht war dann alles froh-
gelaunt wieder zu HaYse

sic- .
sie

Am 29. September wird in Glogau die ,,Nordschlesische
Kultur- und Wirtschaftsschau« eröffnet, die ein besonderes
Ereignis zu werden verspricht. Auf der Schau wird erst-
malig in Schlesien der Volkswagen gezeigt. Es handelt
sich hierbei um ein Originalinodell der z.Zt. laufenden
Serie. Weiterhin kommt ein Großmodell des Volkswageni
werkes und des KdF-Yades Rügenxznr Aufstellung.

Kommenden Sonntag wiFd auf hiesigen Sportplatz der
Fußballkampf SA: HJ ausgetragen. Das Spiel verspricht
eine interessante Anseinandersetzung zwischen jugendlichen
Könnern und ausgereiften Fußballspielern zu werben. Alle
Fußballsportanhänger werden es bestimmt nicht bereuen
Sonntag nachmittag auf den Sportplatz gekommen zu fein
 

Glogau. Segelflngzengtanfe.
wart von Vertretern von Partei, Staat, Wehrmacht und
Abordnungen der Formationen der Partei tauftedas

- hiesige NSFK. zwei neue Segelflngzenge. Obersturmführei
. Huhnholz gab einen Ueberblick über die Arbeit des NSFKi
in Glogau. Vor zahlrei
mittag mit den neuen
geführt.

Herbersdors.
Donnerstag die Landwirtsfran Bartsch von ihrem Rade

-

n Zuschauern wurden am Nag-
aschinen Schulungsflüge dur

warten.

Jn Gegen--

Vor einem Erntewagen stürzte

Weinlesefest in Gründerg
Glänzender Verlauf — etwa 18 000 Fremde in der Stadt

36 Stunden lang und sogar noch länger stand Grün-
berg im Zeichen seines Weinlesefestes, das diesmal bei
prachtvollem Wetter einen besonders guten Verlauf nahm.
Es muß in diesem regnerischen Sommer und dem nicht
weniger trüben Frühherbst als etwas Besonderes gebucht
werden, daß einmal die Sonne so anhaltend schien. Ein '
lustiges Völkchen belebte den Marktplatz, die Höhen und
ihre vielen Gaststätten, aus denen die auswärtigen Be-
sucher erst am frühen Morgen den Heimweg fanden. Die
Vorbereitungen hatten unter einein wenig guten Stern
gestanden. Um so erfreulicher war es, daß etwa 1 8 000
Fremde nach dem nördlichsten Weinbaugebiet Deutsch-
lands gekommen waren und der Grüiiberger Wein wieder
neue und treue Freunde gewonnen hat. -

So kamen Omnibusse der NS.-Gemeinschaft »Kraf
durch Freude« aus Sachsen, Brandenburg und natürlich
nicht zuletzt aus dergesaniten schlesischen Provinz an. Auch
aus den Zügen der Reichsbahn stiegen viele Fremde.
Freilich konnte man diesmal nicht die Traubenernte in
den Weingärten selbst erleben, denn der Wettergott hat
hier einen argen Strich durch die Rechnung gemacht. Da-
für erwiesen sich alle anderen Vorbereitungen als um so
besser; denn nach der Begrüßuug des Bürgermeisters Dr.
Pi"etsch, der damit sein erstes Lesefest in Grünberg
feiern konnte, begann ein flottes und fröhliches Treiben
auf dem Marktplatz, der erstmalig ringsum von Ständen
besetzt war. Neu war auch ein Brunnen. ans dem ver-
schiedene Grünberger Weinsorten perlten . nnd auch
mundeten. Die Grünberger Singgemeinsde, die unter der
Stabführung des nordschlesischen Komponisten Armin
Haag steht, sang Weiulieder und dann zusammen mit den
Frauen den Winterchor ans Hahdns ,,Vier Jahreszeiten«.

"’ Am Sonntag endete auch die Gankouren a rs
‚b e s D D A C. in Grünberg, bei der die Ortsgrnppef Vlies-
lau besonders gnt abschnitt. Aber auch die- anderen schle-
sischen »und sonstigen Gruppen ernteten wertvolle Preise.
Die Winzerbnrschen und -mädel tanzten und fangen. DieStimmung stieg auf den Höhepunkt, als das etzte Fuder
eingebracht wurde. Ein Winzer entbot dem Bürger-
meister, der dem Fest durch seine Initiative zu diesem Er-
folg verholfen hat den Gruß der Winzer. Zur gleichen
Stunde begannen die Glocken des Turmes zu läuten, die
Bollerschusse trachten nnd die Freudenfener auf Grünbergs
Hohenlleuchteten auf. Gauleiterstellvertreter Bracht weilte
in Grunberg nnd nahm regen Anteil an diesem volkstüm-:
ließen Fest.

 

« Die ReiordeGetreideernie 1938
15 v. H. mehr als im Vorjahrl

Schon nach den ersten Meldungen der amtlichen Be-
richterstatter zu Anfang Juli war im alten Reichsgebiet
mit einer Getreideernte (ohne Mais) von 23,43 Millionen
Sonnen zu rechnen, also etwa 1,2 Millionen Tonnen mehr .
als im Vorfahr. Da eine Schätzung zu diesem Termin als
Schätzung auf dem Halm allgemein große Schwierigkeiten
bereitet, die sich noch besonders erhöhten, und da ferner,
wie die Erfahrungen der letzten Jahre zeigten, das Juli-
wettet von entscheidender Bedeutung für die Ernte ist,
wurde von einer Bekanntgabe dieser erften, begreiflichers
weise noch unsicheren Schätzungen zunächst abgesehen.

Jnfolge des ausgezeichneten Witterungs·
v erlaufs im Juli reifte das Getreide unter ganz be-
sonders günstigen Bedingungen aus. Demgemäß fielen
die Schätzungen, die zu Anfang August von den 10000
über das ganze Reich verteilten Berichterstattern eingin-
gen, noch günstiger als zu Anfang Juli ans. Nach dem
Statistischen Reichsamt in ,,Wirtschaft und Statistik«
Nr. 17 veröffentlichten Ergebnis der Getreidevorschätziing
zu Anfang August war-en 24,51 Millionen Tonnen zu er-

Bis zur Auguftmitte setzte sich das herrliche
trockene und warme Juliwetter im gesamten
Reichsgebiet fort. DasGetreide konnte daher beschleu-
nigt geborgen werden, ’fo daß mit Beginn der Schlecht-
wetterperiode in der zweiten Augusthälfte der größte Teil-
des Getreides schon eingebracht war. Lediglich in Süd-
deutschlan-d, in Schlesien und im Rheinland standen-zu
Ende August noch etwas größere Getreidebestände auf
dem Felde. Jn den übrigen Gebieten aber war das Brot-
getreide restlos, das Sdmmergetreide —- dessen Bergung
dort allerdings auch etwas beeinträchtigt worden ist —-
so gut wies ganz geborgen. Den ietzt vorliegenden
Schätzungen zu Anfang September liegen ausreichende
Drnschproben zugrunde. Sie ergeben durchweg höhere Er-

nnd Görlitz der Gemeinde Marienquell nnd die Orte
Hermsdorf, Kleinlogisch Ortsteil Mahnau nnd das Bor-
werk Bähnisch der Gemeinde Purschtan

_ Seuchenfrei ist das Gehöft des Bauern Ullmann in
Ober-Zanche und die Ortschaften Rostersdorf, Hammer
Oderhorst und Neustrunz. Die Sperre wird aufgehoben.

„c..-

unb kam so unglücklich auf den Fahrdamm zu liegen, daß
sie von einem hinter ihr herkommenden Erntewagen über-
fahren wn’rde. Sie erlitt dabei erhebliche Prellungen am
Oberarm und mußte ins Krankenhaus nach Glogau ge-
bracht werden — Einen schweren Unfall erlitt Neu-
bauer Franz Banne, der auf dem Felde pflügte. Ein
Pferd, das sich in den Strängen verkuppelt hatte, wollte
Banne wieder in Ordnung bringen. Dabei stürzte das
Pferd, und zwar so unglücklich, daß der Bauer mit um-
gerissen wurde und unter das Tier geriet. Banne wäre
erstickt, wenn ihn nicht ein Landwirt, der in der Nähe
war, ans der unglücklichen Lage befreit hätte. Mit einigen
Hautabschiirfnngen und Brustquetschungen ist der schon
bewußtlos gewesene Bauer mit dem Leben davon gekommen

Ratibor..Kind verbrannt. Das ün are
alte Kind der Familie Ptok in Ratiborhammex mfachse Pich
an einem brennenden Spirituskocher zu schaffen. Die
Kleider des Kindes fingen hierbei Feuer. Den schweren
Brandwunden ist das Kind nach qualvollen Leiden erlegen.

Oppeln. Vom Lastng tot e a ren. Au
der Landüraße in der Nähe von Krapgitzf wgrde ein an:

gebnisse als zu Anfang August angenommen worden war.
Auf Grund der Schätzungen der Berichterftatter zu

Anfang September berechnet sich nunmehr die Getreide-
ernte (ohne Mais) im Deutschen Reich ohne Oesterreich auf
25,7 Millionen Sonnen; das-sind etwa l,2 Millionen Ton-
nen mehr, als auf Grund der Erntevorschützung zu Au-
fang August, und sogar 2,3 Millionen Tonnen mehr,als
auf Grund der Meldungen zu Anfang Juli zu erwarten
war. « -

Unter Zugrundelcgnng der für Ende Juni ermittel-
ten Anbauflüchen und unter Einbeziehung von Körner-
mais, für den allerdings genaue Schätzungen der Bericht-
erstatter noch nicht vorliegen, wären nach den zu Anfang
September abgegebenen Schätzungen im Deutschen Reich
(ohne Oesterre ch) 25,9 Millionen Sonnen Getreide zu er-
warten. Demnach wird das Vorsahrsergebnis um rund
3,6 Millionen Tonnen (+ 15,6 v. ß.) und das Ergebnis im
langjährigen Mittel um rund 3 Millionen Tonnen liber-

« troffen. Selbst das Ergebnis der bisher grüßten deutschen
Getreideernte des Jahres 1933 tctwa 25 Millionen Son-
nen) wird um fast l Million Sonnen übertroffen. Die end-
ültige kseststellung der Getreideeriite findet etwa Mitte

« aniiar 939 fiatl. Nach den bisherigen (Erfahrungen. ift
mit einer weiteren Berichtigung nach oben zu rechnen, so«

Einnenliche Polizei in den Gemeinden Der Rei -
‚g und Chef der Deutschen okizei hat in einein Essig-thesirganisation der Schutzpo izei der Gemeinden net
ere elt. Um der SYtzpoligei der Gemeinden den nöti e
rasen Aufbau zu ge n un sie damit der Schutzpolizei ges

_ ei s anzugleichem wird sie, soweit sie von einein eigenen
iVor esetzten gefuhrt wird. in jeder Ortspolizeibehörde zu einer
Ein et zusammen efaßt. Die e hei tsptn den Orten, in denen
e von einem Maior der S ußpo izei geführt wird, »Kom-

zmando der Schutzpolizei«, in allen übr gen Orten »Schutz olizei-
lßbienftabteilung'. Die Majore der Schutzpolizei, denen all Füh-
Hyrnng eines Kommansdos der Schutzpolizei einer Gemeinde end-gilt Bill-ertragen ist, sollen als Kommandeure be tät t werben.tEmebeaxingen leitenden Offiziere und Beamten sin F brer ihrer

I Ab 1. Oktober neue trüber nur mit hallt .-
tim 1. Oktober 1938 ab Stränge erftmal inkeen Bec- rharhkgeer
Es?“ Fahrräder an bei-den Seiten der
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retteile die n e u e nauf“; tr - bekannter Radfahrer von dem Anhän er eines La tin s « L; die endgültige Getreideernte im alten Reichsgebiet
r Reichsf era iksdväth Fertlsgeeutx 3%„fo “19301:; überfahren und getötet. Der junge Mann —- er sdütgfete eher noch über 26 Millio nen Sonnen hin-«

Meier Vekpst chtun aus fportlichen Gr nben Reimen r des etwa 20 bis 25 Jahre alt sein —- foll in dem Augenblick, aus eben dürfte
pn; weiteres frei
n

llt,Öffentlichen e fomeit e nicht Während der Dunkekhojse
traßen bereute werben.

als zwei Lastzüge sich trennen, gestürzt nnd unter die
Räder eines Anhängers geraten fein.

GerichtlicheoIT
c Aus Der Nachbarschaft ) sW" Hohe Zuchthausftrafen für Berbrecher

(Slogan. Erscheinen eingestellt. Am vergangenen " ei schwere sungen standen in Gestalt der An ekla ten
Freitag erschien, allen Lesern ziemlich unerwartet, die letzte Pan mm" wg Eduakd Müller aus StrieFaugvor -
Nummer des »Niederschlesischen Anzeigers«. Fast 130
Jahre hat der ,,NA« in Glogau Neues verbreitet und nun
ift g: mit der »Nordschlesischen Tageszeitung« vereinigt
wor en.

uch für Oesterreich, dessen Berichterstatterdienst
noch etwas von der Organisation im Altreich abweicht,
wird über recht günstige Ernteaussichten berichtet. Die
österreichische Getreideernte wird nach dem Stand zu Au-
fang August (ohne Mais, dessen Ertrag schätzungsweise
mit 300 000 Sonnen angenommen werden kann) auf
1,8 Millionen Sonnen beziffert gegen 1,65 Millionen Ton-
nen im Jahre l937, al o 7,9 v. i). mehr.

Die gesamte diesi hrigle2 Getreideerute im Reich ein-
schließlich Oefterreich (mit ais) kann demnach aus rund

 

« »so-ne- dem Strie auer Gericht. Beide hatten i mein li t-
gese ter Debstähle und Einbrüche sefhcilildsie reges? Viktor-er9wur e zu zwei, Müller u « .
urteilt, außerdem murbe gegeäw’ämäfrmäfu gämggßgg. 28 Millionen Tonnen beziffert werden, das sind 3,8 Mil-
Nahrung erkannt. lionen Tonnen (+ 15,1 v. H.) mehr als tm gleichen Ge-

.» - - — — « —— biet im Bari-ihn Unter Einschluss der am Ende des Witt- 
 



SQIIIMIIMI’, Gküblliåhkk lind brefamafuuen
liefert sofort ab Lager

Karl Mienen Lautnastlinen meinem
schaftsiahres vorhandenen Uebergaugsmengen ln Höhe
von mindestens 3 Millionen Tonnen stehen im Wirt-
schaftsiahr 1938/39 allein aus der heimischen Getreideernte
31 Millionen Tonnen zur Verfügung.

Die Vorräte sind somit tatsächlich noch höher, als sie
in der amtlichen Statistik ausgewiesen werden. Nimmt
man im Deutschen Reich einschließlich Oesterreich einen
durchschnittlichen Getreidebedarf einschließlich Aussaat nied-
Schwund von 25 bis 26 Millionen Tonnen an, so reicht
die diesjährige heimische Ernte —- ohne Berücksichtigung
schon getatigter und zukünftiger Einfuhren — nicht nur
aus« um denBedarf der Gesamtbevölkerung und der Tier-
bestände zu decken, sondern es werden sich darüber hinaus
die Vorräte am Ende des-Wirtschaftsjahres 1939/40
von etwg 3 Millionen Tonnen auf 5 bis 6 Millionen Ton-
nen»erhohen, sich also —- wie schon gesagt, ohne Berück-
sichtigung der Einsuhren -— runb verdoppeln.

( Letzte Nachrichten · )

F Fremde Ossizsere als Manöverniisie
kZuschauer bei den Manövern des- I. AK. in Oftpreußek
· Fu Ostpreußen finden in diesen Tagen die Korps
manover des I. Armeekorps statt an denen als Gäste bei
Oberbefehlshabers des Heeres« eine Anzahl höherer Offi-

- ziere fremder Heere als Zuschauer teilnimmt.
: »Fvlgende»Heere haben Abordnungen entsandt: dit
italienische, ungarische, nationalspanische, schweizerische
turkische,»bulgarische, griechische, estnische, finnische, schwe-
dtsche, danifche, norwegische und niederländische Armee.
Die Abordnungen, die zum Teil unter Führung von Gene-
ralen der betreffenden Heere stehen, werden auch das
Schlachtfeld von Tannenberg besuchen.

Auch der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst
v o n B r a u ch its ch, hat sich nach Ostpreußen begeben,
um im Anschluß an einen Jagdaufenthalt in der Johannis-
burger Heide an den Truppenübungen des I. AK. teilzu-
nehmen.

.. Zu Ehren der 36 in Berlin beglaubigten fremd-·
landischeii Militarattaches, die an den Herbstmanövern des
I. AK. in Ostpreußen teilnehmen, gab der Chef des Gene-
ralstabes des Heeres, General der Artillerie Beck, in
Kontgsberg einen Empfang.

Kirttfeltrilier »du l. 9in3“ nnd »die-mer«
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Deutschlandfahrt des „Graf Zeppelin«
Jubelkundgebungen der deutschen

Bevölkerwng
Nach der ersten, iti allen Teilen gut gelungenen Probe-

fahrt hat das neue Luftschiff »er Zeppelin« am Sonn-
abendmorgen um 8.03 Uhr unter Führung Dr. Eckeners
seine zweite Probefahrt aiigetreteti.-

Außer der Besatzung nahmen leitende Ingenieure des
Luftfchiffbanes sowie Angehörige dier Deutschen Versuchs-
anstalt sur Luftfahrtuud des Reichcsluftfahrtministeriums
an der Fahrt teil. An Bord befanden sich insgesamt 85
Personen, darunter auch die Abnahmekommission. ' Die
Fahrt uber Stuttgart unsd Frankfurt zur Reichshaupt-
ftadt, wo das Luftschiff kurz nach 17 Uhr erschien. -
kennstagoätiilsktinldigerustfahrt ist13a1s7Luftschiff »Graf Zep-

ag orm a um . rati de « -
plah Löwciital glatt aexltandet 11l) f m Fug

Sudetenfliichtliuge in der Obhut rauer.-
-»Einsatsk starker Hilfskräfte — Gesiuidheitsbetreuuug der
! Bertrieheuen
- Nachdem die NSDAP. die erforderlichen Maßnahmen
durch die NSV. getroffen hat, um die vor dem tschechi-
schen Terror geflüchteten sudetendeutschen Volksgenossen
aufzunehmen und zu betreuen, suchten Hauptamtsleiter
Hilgenfeldt nnd Reichsfraueitführerin Frau
Scholtz-Klink eine Reihe von Fliichtlirngslagern im
Gan Sachseti auf, um sich über den reichte gslossenAblnuf del
erforderlichen Arbeiten zu t««terrichten und weitere not
wendige Maßnahmen zu veranlassen. Bereits an alles
Grenzübergängen werden die Flüchtlinge von den örti .
lichen Beauftragten der NSV. in Empfang genommen
und gewinnen auf deutschem Boden die Gewißheit, »daß
das nationalsozialistische Deutschland nach Kräften bemüht
ist, ihr bitteres Los zu mindern.

Die Fürsorge der N S. - F r a use n sich a-ft gilt be-
sonders den Müttern und Kindern, die über die Grenze
gekommen sind, vielfach ohne zu wissen, welchem Schicksal
der Mann und Ernährer ausgeliefert ist. Jhnen zu helfen,
hat sich die ganze Partei zur vornehmsten Aufgabe gestellt.
So hat Hauptamtsleiter Hilgenfeldt sofort 30s0 NS.·
Schwestern, 300 Volkspflegerrinnen und
300 Kindergärtnerinnen zur vorläufigen Be-.
treuung dieser Aermsten zur Verfügun gestellt. ,Den
Männern wird, soweit irgend möglich, so ort Arbeit ver-
mittelt. Die übrigen Geflohenen werden zu den im ganzen
Reich befindlichen Bergungslagern, den Heimen der NSV.
und zu sonstigen geeigneten Plätzen weitergeführt

Da das Hauptamt für Volksgesuridheit die gefund-
heitliche Betreuting der Flüchtlinge übernommen hat, sind
auch auf gesundheitlichem Gebiete alle er-
forderlichen Schritte getan. Sowohl Aerzte als auch-
Schwestern sind in großer Zahl vorhanden nnd überneh-

· men die Gesundheitsführung der Lager.
So bitter und unsagbar schwer das Elend über die

Flüchtlinge hereingebrochen ist, so deutlich empfinden sie
auch vom ersten Augenblick an den krassen Unterschied
zwischen der Tfchecho-Slowakei und Deutschland. Hohl-
äugige Mütter und schmalwangige Kinder stehen vor
einem einfachen Eintopfessen wie vor einem Wunder, i‘m
es kommt vor, daß der Magen dieser armen Geschöpfe, ie
nach ihrer eigenen Aussage fast nur Brot und Salz ge-
wohnt sind, diese Nahrung verweigert-

Gauleiter Krebs Leiter des Vilsswerkes
für die Flüchtlinge

Der Leiter der Volksdeutschen Mittelstelle, ff-Ober-
gruppenführer Lorenz, hat mit Zustimmung des Reichs-
ministers des Innern, Dr. Frick, die Leitung des gesamten
Hilfswerks für die sudetendetitschen Flüchtlinge dem Gau-
leiter Oberregierungsrat Hans Kreb s, übertragen, der
bereits in Zusammenarbeit mit dem Junenminsisterium,
dem Reichsschatzmeifter und dem Hauptamtsleiter Hilgeni
feldt alle Vorarbeiten für die Flüchtlingsfürsorge einge-
leitet hatte. Gauleiter Krebs hat sich nach Beendigung

· aller nötigen Vorarbeiten sofort in die Grenzgaue«be-
geben, um »die angeordneten Maßnahmen zu überprüfen
und mit den Flüchtlisiigen persönlich Fühlung zu nehmes-  

Abtretung her deutschen Gebiete?
Unter Zugrundeiegung oer eonooner Sonn-rags-

besprechungeit tagten am Montag in London und Paris
die Kabinette.

,,Preß Association« behauptet zu den Verhandlungen
und der Anktindigung, daß sich die französische und britische
Regierung in voller Uebereitistimmuttg befänden, daß diese
Verlautbarung ein beträchtliches Maß an Eutfpanuung für
die Lage mit sich bringen werbe. Die amtliche Verlaut-
barung deute an, dafz ein sehr viel uinfassenderes
Gebiet als nur die tschecho-slowakische Frage erörtert
worden sei.

Ehamberlain werde nunmehr wahrscheinlich in der
Lage fein, dem Reichskanzler die englisch-franzosischen
Vorschläge vorzulegen, die das sudetendeutsche Problem
lösen und, wie man ,,glühend hoffe«, Europa den Frieden
bringen sollten. "

Die Dringlichkeit der Lage itnd die Gefahren der
Verzögerung wurden voll erkannt, und der Premier-
minister werde feine Abreise nach Deutschland
nicht einen Augenblick länger verzögern,
als notwendig sei. Es sei unwahrscheinlich, daß irgendein
Vertreter der französischen Regierung ihn begleiten werde.
Wenn der Vertreter einer dritten Nation mitgebracht-
werde, so bringe das die Gefahr mit sich, daß auch allej
anderen Staaten eine Beteiligung an den Besprechungen
wünschten, so daß an Stelle der freien und offenen Eris-
örterung zwischen den Führern des britischen und dein-
deutschen Volkes sich möglicherweise eine internationalei
Konserenz entwickeln würde mit allen Gefahren der Ver-s
zögerung, die diese mit sich bringe. ·3

Paris billigt Londons plan
Ministerrat einstimmig für das Londoner Abkommen.

Nach dem französischen Ministerrat, der unter dem
Vorsitz des Präsid.enten-Lebrun am Montag tagte, verlas
der Jnnenminister folgende Verlautbarung von den
Pressevertreterm ·

,,Ministcrpräsident Daladier und iIlufzenniinifter Bon-
net haben Bericht erstattet über die von ihnen in London
gepflogenen Verhandlungen und über die Bedingungen,
unter denen ein Abkommen mit der Regierung vgn
Großbritannien zustande gekommen ist. Der Ministerrat
hat einstimmig feine Zustimmung zu den Erklärun-
gen und zur Haltung des Ministerpräsidenten und zu den «
im Einvernehmen mil der britischen Regierung vorge-
schlagenen Lösungen gegeben.“ .

Fühlungnahme mit Prag?
In politischen Kreisen von Paris verlautet, daß die

Sitzung des Ministerrates fast ausschließlich von einer
sehr· eingehenden Schilderung der Londoner Verhandlun-
gen durch Daladier ausgefüllt war. Jm Anschluß an den
Bericht des Ministerpräsidenten sollen einige Fragen an
Daladier und Bonnet gerichtet worden fein, deren Beant-
wortung dann die einstimmige Zustimmung des Mini-
sterrates zu den Londoner Vorschlägen beschleunigt habe.
Man unterstreicht besonders die Tatsache, daß der Mini-

· sterrat entgegen den Erwartungen nur kurze Zeit gedauert
hat und daß sämtliche Minister sich dem Standpunkt Dala-
diers und Bonnets angeschlossen haben. Man nimmt an,
daß im Zusammenhan mit dem Ministerrat nun fran-
zosischerseits eine Fü lungnahme mit Prag er-
folgen wird. «

Außeuniinister B o n n et hat am Montag den tschechis
schen Gesandten in Paris, Of u s kh empfangen. Wie hier-
zu aus unterrichteten Kreisen verlautet, hat Osuskh nach
seiner Unterredung das Pariser Außenamt in" sichtlicher
Erregung verlassen und den anwesenden Journalsisten, die
ihn befragen wollten, erklärt: »Sie wollen den Verurtseil-
then sehe-n, aber den man geurteilt hat, ohne ihn anzu-
oren.«-

Abtretung der deutschen Gebiete
Pariser und Londoner Blätter zur sudetendetitschen Frage.

. Die Londoner Blätter heben alle mit Nachdruck hervor, daß
der Gedankenaustausch zu einer vollen Uebereinstimmung ge-
ührt habe. Fast sämtliche Blätter sårechen die Erwartun aus.
aß man fet an eine glatte btretung der ebiete

der Tschecho-Olowakei denke, in denen die deutlsche Bevölkerung
die große Mehrheit bildet, während man Vo ksabstimmungen
in" den anderen Mischgebieten abzuhalten gedenke. Jm Leit-
ariikel drückt die »Times« ihre größte Befriedigung über die
Besprechungen aus. Sie sagt, wenn volle Einigung über die
Mittel und Wege erzielt worden seiz wie man versuchen wolle,
den ts echisch-deutschen Konflikt auf riedlichem We e zu be-

 

eiidedn ann werde dieser Schritt von er ganzen We t begrüßt
wer en. . _

' Auch die Pariser Blätter stehen an im Zeichen der
französisch-englischen Be prechungen in on on. Fast einheiti
lich sprechen die Blätter avon. daß die sudetendeutschen Grenz-
bezirke mit deutscher Mehrheit ans Reich abgetreten werden
sollen. Der ,,Tetnps« schließt seinen Leitartiel zu den Be-
prechungen mit einer Ermahnung an die Tschechen, indem er
sagt, die Lage wird man vor allen Dingen in Prag in einem '
realistischen Geiste betrachten müssen und vor allem dein allge-
meinen europäis en Interesse Rechnung tragen müssen, das ·
immer den 6on erinteressen vorangeht. Satierwein meldet
dent ,,Paris Soir« aus London, {funiicbitg habe er feststellen
müssen, daß allenthalben in London eine ersicheruu überein-
stimmend abgegeben werde: die TfchechossS ow«ake«i
werde in ihrem egeiiwärtigen Zustand nicht fo rtbesteheu
können Diese rt von Staaten, deren Minderheiten in keinem
Verhältnis zur· tärke der regierenden Nationalität stehen«
könne nicht wiederhergestellt werden. « . ,

- »Wir wollen Krieg!«
Tschechischer Mob im Blutrausch « ·

Wohin der Blutrausch des entmenschten Pöbels
führt zeigen Vorgänge in Bodenbach. Dort zog ein
gröhlender Demonstrationszug uniformierteii tschechtscheu
Mobs durch die Straßen, der in rhhthmischen Sprech-
chöreti, also offenkundig attf sIlnmeifung, die Rufe aus-
stieß: »Wir wollen den Kriegt« Der Pöbel
schwang dabei Revolver, Messer und Sta lruten mit.
wilden Drohungen gegen die deutschen Wer tätigen di
um diese Stunde die Straßen füllten. In dem nge.
marschierten auch tschechische Militürpersonen mit, die von
Augenzeugen einwandfrei als Angehörige der Boden-i
bacher tschechischen Garnison erkannt warben. »

Diese offene Kriegsheße des tsche ischen Janha els
in den deutschen Grenzbezirken dürfte n weiten Kre sen
der Tschechen kaum roßen Widerhall finden. Das tr fft
z. B. auf Tschechisch- öhmen zu.« Wie geflüchtete deutsche
Straßenarbeiter aus der Gegend von Jungbunzlau
übereinstimmend berichten, äußerte sich noch am Freita
ein. prominentes Mitglied der tschechischen Agrarparte
bei einer erregten Auseiuandersetzung im Dorfkrug des
Ortes Petrovice: »Wenn erst der Hitler kommt,v
hängen wir den Venefchfexber auf!“ ·

f
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Gudetendeutsches Freisorps l

einsatzbereit -

If mersten Musterungen —— Begeisterte Vertrauens-

' ' kundgebuiigen

· Das Kommando des Sudetendetitschen Freikorps teilt

mit.Am Montagvormittag fanden in zahlreichen Flücht-

lingslageru entlang der Grenze die ersten Musterungen für

das Sudeteiideutsche Freikorps statt. Die Mitteilung, daß

nunmehr die Vorarbeiten beendet seien itiid der Einsatx

beginnen könne, löste unter den Sudetendeutschen, die eben

erst dein Terror des hussitischen Mobs entkommen weitem

unbeschreiblichen Jubel aus. Bei der bezirksweiseu E n-

teilung der Mannschaften kam es immer wieder zu Szenen

herzlicher Wiedersehensfreude. Kameraden, die jahrelang

in der Heimat zusammen gearbeitet und sich in den letzten

Tagen des schweren Kampfes aus den Augen verloren

hatten, xfanden sich nun wieder in einer gemeinsamen Front

amtieeti. _

auf Jn allen Lagern bereiteten die Sudetendeutscheii ihrer

Führung, die ihnen die Grüße Konrad Henleins

überbrachte, begeisterte Vertrauenskuiidgebiingen und er-

klärten imnier·.wieder, dasz sie aus den Augenblick brennen.

ihre in der Heimat zurückgebliebenen Volksgenossen von

dem Gewalstregime des tschechiskl)-liolschewistischeu Mobs-

befreien zuekömien .
Ä

it im «
snurhidietpolen fordern Seil-fide immun

« " ittin arisundLondon -

'fi Foietggttiii Paris-und London einen Schritt unter-z

m durch den die polnische Regierung die Aufmerk-ty

mkryFiremkreichs und Englands auf die polnischF

Muster-seit in der Tschecho-.Slowakei lenkt.

i? Wie hierzu in Warschau aus guter Quelle verlautet,«
hat Pogkn in feiner Note darauf hingewiesen, daß die Am
gelegen eit der polnischen Minderheit den gleichen Chai-
raktæstrerge wie die der Sudetendeutscheia Sie müsse dar-»
unt-auch mit denselben Methoden erledigt werden. »
(Sa Silazttomib bat sich ein Kampsausschuß für

bit Sie He der Polen in der Tschecho-Slowakei
ge ildet er polnische Rundsunsk in Kättowitz gibt be-«
Unbere« Nachrichten und Anweisungen für die polnische.

lksgr ppte in der Tschecho-Slowakei durch, durch die dies
Polen w stsich des Olsaflusses zum Ausharren aufgeforif
derawerdktlz da ihnen bald die Erlösungsstunde schlagen
we e. Hi

Wie aus Uzhorod berichtet wird, haben. die
ukraini ischen Parteiendie Verhandlungen mitder
Prager R 'egierung abgebrochen, da sie keine Aussicht»auf
irgendeine n Erfolg bieten. Jm Lande werden«Flugblatter
der uatior. talen ukrainischen Parteien verbreitet, die ein
Vlebisz it und das Selbstbestimmungsrecht
für die Ka -tpateu-U·kraine fordern. Die Ukratner in Ante-
rika haben eine Aktion zugunsten der Karpaten-llkraine
eingeleitet. In den nächsten Tagen trifft eine. Delegatton
der Ukraine tr· von dort ins Europa ein. um für die Kar-
paten-Ukrains e, die durch tschechische Zensur und Stand-
recht an einer freien Meinungsäußerung gehindert ist, bei
den kommend en politischen Verhandlungen Wortfuhrer
zu fein. ' ·

Die ukrsü tischen Bauern greifen zur Selbsthilfe; da
die ukrainischa t Forderungen nach ukrainischen Schulen
nicht erfüllt m srden, ist im Bezirk Wliky Lutschky det.
Schulftreit prall amiert worden. . -

Tschechische i Gendarmerie hat auf Prager Weisung
unter ben urkati wem zahlreiche Vethastungen
vorgenommen. Lt. a. wurde in Welika Berezna der stell-
vertretende Führt ‘r unb Organisationsleiter der ,,Ukrai-.
Uifchen nationalem Weht«, J w a n R o hats ch, verhäftet.

Die tschechifchq 1 Methoden führen zu Unruheu in der
Karpateusukraine, l lud die Bevölkerung greift zur Selbst-

Wie, unt eine Bols tewisierung des Landes zu verhindern.
Die U howdek ukrainische Zeitung ,,N o w a-Sw o-

boda« s reibt am 18. dieses Monats an die Pragers
Adresse: Hört schon ‘ auf mit euren Versprechungen, wirs
brauchen keine Worte sondern Taten, das heißt: Verwirb
licht unsere Rechte un'ä' gebt die Verwaltung unseres Lan
des in die Hände auf“ 'er Vertreterift _W « 0%

Beistbewisiern nd der tsthetllifkhetl·l
21l nnee

eut atomaren imv ngam enttvuttnet ·- flirtet
. fIhm-Ihm Zurlithltiislck,n iyklilsxen tschechische Regimentei

au « U . -

Die Er inun en der -- rseduug im tlchechis n Heer
nehmen disecheallfeictzs unquj iCht zuletzt bon (Reinigen
TLchechen erwarteten For-irrend a n. Die Tschechett selbst zer-
tr mmern dieses Jn r -ment;.. wenn fie, Voll des schlecht

· n Soldaten entwaffnenten Gewissens, alle ni .,ttfchechiiß keentfemen unb bie ent:
aus den aktiven Truk enkörpe ,
stehenden Lücken —7« IF handez sich immerhin um die

Hälfte des Gesamtshesthdeg mit in aller Eile zusam-
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meitgetrommelte , roten Gesinnietspausfüllen Die Folgen

dieser ,,Umorgazisatipn« machen sich bereits außerordendz
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Heute früh 3 Uhr verschied nach langer, schwerer
Krankheit unser lieber Vater, Schwieger- und
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

der frühere Gasthdfbesitzer

Josef Tobias
im Alter von 75 Jahren.

Heerwegen, den 20. September i938

["8 il'lllBI'lllIBll Ilillisklillcssllsli
Beerdigung Freitag 4.50 Uhr vom kath. Friedhof aus

  

  
    
    

 

Eines unserer ältesten Mitglieder, der frühere Gasthofbesitzer

Josef Tobias
ist von uns gegangen. Sein biederer Charakter, seine Treue
werden ihm ein dauerndes Andenken sichern.
Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe,·-D. GIHeerwesen

J, U. Liebeherr

 

Unser lieber Kamerad

Josef Gebiets
ist verschieden. Er war einer der treuesten Schützen

Ehre seinem Andenken-lseit dem Jahre l890.

Privilegie. Schützengilde Heerwegen
Antreten: Freitag i6.20 Uhr vor dem röm.-kath. Friedhof

Wie es scheint, vereiiten Beiiesch und seine Agitatoren
eine Bartholomäusnacht im Siidetenland vor, um dem
wütigen Haß des politischen Uiitcrmcnschentums neuen
Auftrieb zu geben. Besonders bedrohlich sieht die Lage
in Aussig aus. « «

Aussig bietet das Bild einer Stadt, in deren Straßen
Friedhofsruhe herrscht. Während die deutsche Bevölke-
rung, soweit sie vor demsZugriff der hussitischen Menschen-
fänger nicht geflüchtet ist, sich kaum auf die Straße wagt, .
befolgt die tschechische Solidateska und der rote Mob auf
höhere Weisung die Taktik, am hellen Tage Frieden vor-
zutäuscheiu Durch die so „befriebete“ Stadt werden die
Gruppen ausländischer Joiarnalisten gefuhrt, wobei nach
Prag emigrierte Jud-en als Barenfuhrer
dienen. Die ganz offen ausgegebene Parole der Tschecheii
und Marxisten lautet: Keine Einzelaktion, alle Krafte fiir
die Stunde sammeln, die kommen wirdl

Herstellung neuer Mordwassen
Wie diese Sammlung der Kräfte aussieht, berichten

deutsche Arbeiter aus der Chemöschen Fabrik Aussig, einer
vder größten chemischen Industrien der Tschecho-Slowakei.·
Seit einer Woche ruht hier die eigentliche Arbeit, und die
kommunistische Belegfchaft ist unter Mit-
hilfe tschesthischen Militärs ausschließlich damit
beschäftigt, Hieb- und Stichwaffen herzustellen «und die
Schußwafsenbestände der marxistischen Organisationen
instand zu setzen. Es handelt sich dabei wohlgemerkt nicht
um Waffen, wie sie in einer regulären Armee verwendet
werden können, sondern um Mordinstruinente, die ledig-
lich geeignet sind,.gegen eine wehrlose Bevolkerung ein-
gesetzt zu werden.

Ausbildung roter Gisigaskommandos
. Der rote Mob in der Aussiger Chemischen Fabrik hat

sich unter offensichtlicher Duldung der Werksleitnng an den
Sprengftoff- und Giftgasvorräten vergriffen. Der Haupt-
vertraueiismann der kommunistischen Gewerkschaft, ein
gewisser Potschapka, dem militärische Fachleute zur Seite
stehen, hat die Aufgabe übernommen,’ in Aussig eine
Bürgerkriegstruppe nach dem Muster ,.der rotspanischen
Dynamiteros aufzustellen.»Darüber hinaus werden in. der
Aussiger Chemischen Fabrik auch Giftgastruppen ausge-
bildet, die mit Chlorgasphiolen ausgerüstet sind,v die sie,
wenn »die Stunde schlägt«, in die Häuscrsudetendeutscher
Familien werfen lollen..

Bezahlter Wertspitzel ierrorisiert deutsche Arbeiter U
Jn der Chemischen Fabrik ist schon seit langer Zeit

ein gewi er Potschapka als von der Polizei b ez a h l t e r
W e r ls i h e l, gegen die SdP. tätig. Jn der vergangenen
Woche hat- ersdie deutschen Arbeiter durch Drohungen und
blutigen Terror von ihren Arbeitsplätzen vertrieben. So
wurde der Arbeiter Rudolf Eile? aus der Herrengasse am
Freitag während der Arbeit vo einer Herde roten Mobs
überfallen nnd mit Stahlrutenxund Gummiknüppeln »der-
art angerichtet, daß er mit einer klaffenden Fleischwunde
im Gesicht uwd zertrümmertem Unterkiefer halb irrsinnig
vor Schmerz aus der Stadt lief und, nachdem er bis
Sonntagabend in den Grenztväldern herumgeirrt war, in
bewitßtlosem Zustawd auf deutschem Reichsgebiet von Zoll-
beangtdep aufgelesen und dem Roten Kreuz übergeben
tour . -

; »Du HitlergØchivein . . .-
‚v.

terie-Regiments: »Du Hitler-Schwein,— wenn du zum Miti-
tär kommst, ist das für dich einfacher Selbstmordi« K.
konnte aber entkommen. Er schlug sich in der Nacht zum
Sonntag über die Reichsgrenze

i Moskaus Mordinstrukteure an der Arbeit
· Das Hauptauartier der zum Teil in uniform

gesteckten roten Banditen aus Aussig und Umgebung be-
findet sich in der Kleifchcr Straße Nr. 81, im Hauf e
desjüdiichenEmigrantenRosenzwetgPer-
sonen, die das Haus betreten wollten, wurden von
Männern in Lederjacken angehalten, die weder Tfchechtsch
noch Slowakisch noch sonst eine in der Tfchecho-Slow·akei
gebräuchliche Sprache retteten, sondern nur ein gebrochenes
Deutsch mit unverkennbar rufs is chem Akzent —- ,,wie-
es die Kriegsgefangenen sprachen« stotterten. Es ist also
erwiesen, daß Moskau feine Mordinstrukteure von Prag
aus bereits in die deutschen Grenzbezirke entsandt hat«

Ovid-.- .

 

 

Dem Arbeiter Walter K. wurde der Einberu-«
fungsbefehl in der Fabrik zugestellt. Dabei ,
agte ein Unteroffizier vom 1. Bataillon des 42. Infan-

Achtung
Die inzwischen ermittelte
Person, die am 6.d. M.
im Gasthof Blauer Hirsch
Heerwegen eine Akten-
tasche mitnahm,
Inhalt derselben, best. aus
für ihn wertlosen Ge-
schäftspapieren, an ge-
nannte Adresse gegen Be-

      ohnung abgebe
.————-—-—'—"—‘-—--—-——
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Feuchthalter
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Füllhalter-

M[Reparaturen
si- schnellstens u. preiswert.

Seit lehrllng Fritz den aHAROc hat

Ist seine Schritt eln wahrer Staat.

Mühle: und schnell, auch sehr gewandt,

flltzt übers Blatt des Jungen Hand.

HARO
FC! L L HA LTER

MOWWKOI
schreibt leicht, flott und sauber

 

Erhältlich
in der Papierhandlung
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Neue Handarbeits- u. Modenheite =.=
Füllfederhalter, 'Füllbleistiite, auch
komplette Garnituren, Büroartikel,
Jugendschriiten, Spiele jeder Art,
Heimatbücher, Taschenlampen in
allen Größen, Rasierapparate und
Garnituren sowie sämtl. Zubehör
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3.3%: t. Donnerstag, Freitag

Karpfen. Grüne Heringe,Räucherw.

Morgenrolh,Hahnhulslrasse Fern. 60 Brucksch
Heerwegen Lübenerstr. 3RM 2.70, 3.15, 3.60

3 Jahre Garantie

Tsfhechisihesmilitiirslngzeugtil-erflog dieGrenze
Am Sonntag überflog ein aus Richtung E i ch w ald

kommendes tschechisches Militiirflugzeug über Zinnwald
reichsdeutsches Hoheitsgebiet. Es kreuzte in etwa 300 bis
400 Meter Höhe über dem Ort und befand sich ungefähr
200 Meter von der tschechischen Grenze entfernt.

Nachdem es einen Bogen bis zu den Orten Alte n-
berg und Geising gezogen hatte, verschwand es in
Richtung Georgenfeld und erreichte nach einer zehnminns
ti en Flugdauer über reichsdeutschem Gebiet die tschechis
s e Grenze über dem Georgenfelder Hochmoor.

Ganzes Dorf soll niedergebrannt werden
Grauenvoller kommunistischer Mordplan ausgederkt

Ein Amtswalter der Siidetendeutschen Partei, dem es

nach 25 Kilometer langem Umweg gelang, in einer Tal-

niederung zwischen zwei Grenzposten hindurch den Weg

ins Reich zu gewinnen, gab dem Sonderberichterstatter des

,,Völkischen Beobachters« einen auch von anderer Seit-e be-

stätigt-en Bericht von einem Mordplan der Roten Wehr

aus Oberweckelsdorf, einer an einem Felsengebirge hart.
hinter der Grenze liegenden Ortschaft. ..

Nach diesem Mordplan soll an einem der nachsteik
Tage das rein deutsche Dorf, in dem sich nur etwa siebe
Kommunisten befinden, die jetzt Zung durch das tsche-T
chische Gesindel erhalten haben, ineiner Nacht ,,angeleuch-
tet« werden.
Kommunisten unter „anleuchten“ vorstellen.

Oberwerkelsdorf liegt in einem Talkessel und ist nach
der deutschen Grenze hin von einem sechs bis sieben Kilo-
meter breiten Wald umgeben. Dieser Wald befindet sich
auf einer Anhöhe auf tschechischer Seite. Zur Stunde des «
Mordanschlags auf die gesamte Ortschaft soll der Wald
in seiner ganzen Breite angesteckt werden. Wenn der
Waldbrand sich dann talabwärts der Ortschaft Ober(
weckelsdorf entgegensrißt, sind die Menschen gezwungen-
ihre Häuser zu verlassen, um nicht elend zu verbrennen.
Flüchten sie nun nach der. deutschen Grenze hin, von desv
Riesenfarkel des brennenden Waldes grell beleuchtet, in

««werden sie von den dort ausgebauten Maschinengewehri
nestern aus abgemäht.

So unglaubwürdig der Plan zunächst klingen mag, iss
er doch schriftlich niedergelegt. Er beweist nur von neuem,
daß die Moskauer Mordkommune, die sich in den tschechis
schen Rationalitätenmantel gehüllt hat, zu jeder besti-a-i
lischenTat fähig ist. Da die Männer im wehrfähigen
Alter aus Oberweckelsdorf bereits nach Deutschland ge-
flüchtet {in-b, gilt der Mordanschlag als ausgesprochene
Rache an den wehrlofen Frau-en,·Kindern und Greifen der·
Ortschaft. Das sind aber immerhin 400 Menschen

Nächtliche Waffentranoporte
» t Jn der Werkelsdorfer Gegen-d haben die Kommunisteii
verschiedene Maschinengewehre versteckt aufgestellt, deren
Läufe auf Häuser gerichtet sind, in denen Sudetendeutfchi
wohnen. Jn Riseder-Adersbach und auch-in dem· roten
Konsumverein von Ober-Adersbach wurden Maschinen-«
gewehrnester angelegt. Ebenso befinden sich MG.-Posten
in den verschiedensten Scheunien und auf Dachböden.

Bei Jibka beginnt der tschechische Befestigungssi
Einer Nachts sinds Patrouillen tschcchischet Soldaten W

otorrüdern unterwegs, die von dieser Linie herunter ins
orf fahren, dort besondere Signale geben und dann mit

broßeren Paketen, in denen anscheinend Gewehre sind, in
den Toreingängen der Häuser der Roten verschwinden-·
Die Patrouillen fahren mit leeren Beiwagen zurück. Auch
Benzinkanister und Munition werden den kommuniftischeio
Mordgesellen geliefert. Man macht auch auf kommunistiq
[eher Seite kein Hehl daraus, daß man sich eingehend, tote,
man höhnisch sagt, mit ,,Sprengversuchen« die Zeit per-
treiben .wnlle..

eminent: in da Trchtechweiowatet
Die sudetendeutsche Bevölkerung hat als Protest

 

 

« gegen den Tschcchenterror alle Steuerzahlungen eingestellt
und ist in den Steuerstreik getreten.

Aus Prag wird weiter gemeldet: Beim Finanzministei «
rium in Prag laufen von den Steuerämtern des ganzen
Staatsgebietes Meldungen ein, wonach a uch im ts che-
chischen Gebiet die Steuerzahlungen ein-
gest» e l lt s ind. In Prag fand eine Konserenz der Lan-
essinanzdtrektion unter Vorsitz des inanzmtn fiers statt.
Die Konserenz verlief i'ebocb eraebn slos. «

Mcalitt
einpachpapiere.

Mit Erschütterung hört man, was sich die.
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 | Mohren-Drogerie Georg Kubatz I
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Kasseefiltrier-Papier, Tropfen-
fänger, Tassenunterstzer, Milch-
filterwatte, Rasiertücher, Brot-—
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Nachdem bereits am Sonnabend Fett, Speck und
Mehl niegendswo mehr zu haben waren, zerschlug der
rote Pöbel in der Nacht zum Sonntag die Scheiben

zahlreicher MWgeschäfte, um dies-e auszuraubeiu
Die Polizei beruhte diese ihr anscheinend willkommene
Tatsache auf Unwedfung der Prager Bata-Agitations-.
spezialisiert site An ' ung bereits vorrätiger Plakate «
mit der M „ , das ist die deutsche Kulturi«
l. Jn den Morgenstunden des Montag war
.·vor dem EinMsprekssRamschgeschäft des jüdischeu
,«Jepa-Konzerns eine la Schlange von Frauen und
Kindern zu leben. die si dort anstellten, weil bekannt-.
Jgeworden war, daß hier noch Konserven zu haben seien.
Ortsfremde Gendarmerie, wahrscheinlich innerböhmisches
Verbrechergesindel in Uniformen, trieb diese
Ansammlungen überraschend mit wütenden Kolbenhieben
auseinander» Wie sechs Augenzeiigen übereinstimmend
berichten, wurde hierbei die im siebenten Monat befind-
liche Frau Frieda global, die Frau eines bereits ge-
slüchteten deutsche-n Arbeiters aus den Schichtwerken,
von einer dieser Bestien so heftig mit dem Kolben insEl
Kreuz geschlagen, daß sie- aufstöhnend gegen die Wand
taumelte. Als sich die Umstehenden ihrer annahmen,«
kehrte sich der aufsichtführende Gendarmeriebeamte nochs
einmal um und rief aus tschechisch: »Henlein-Hures
braucht nicht zu sresseni« Frau Novak wurde
dann von zwei-Beamten angeblich zu einem Arzt geführt,«
ist aber vorerst noch nicht wiedergesehen worden. ;

Flieger beobachten Grenzgebiet
Seit Sonnabend lassen die Tschechen keine männlichen

Personen aus dem Braunauer Ländchen mehr über die
Grenze. Nur noch Frauen und Kinder treffen in Reurode
auf reichsdeutschem Boden ein. Die Flüchtlinge werden
im weiblichen Arbeitsdienstlager und in der Jugendher-
berge untergebracht und verpflegt.

Wie aus amtlichen Berichten des Bezirkszollamtes
Wünschelburg hervorgeht, wurde von Beamten beobachtet,
daß auf der Straße Brunnenkreß—Bilai in Richtung
Machau am Sonntag ein Sirupp Zivilisten, Männer und
Frauen, von Uniformsierten » eskortiert, fortgebracht
wurde. Ebenfalls am Sonntag kam ein halbwüchsiger
sudetendeutscher Junge aus Barzdorf in der Tfchechos
Slowakei an die Grenze und berichtete einem deutschen
Grenzbeaniten aus Wünschelburg, daß in der Nacht vom
17. zum 18. September Militär in Stärke von 50 Mann auf
Beiwagen, ein Persoiienkrastwagen mit militärifchen Ab-
Feichen und drei Panzerwagen nach Barzdorf gekommen
e en.

Täglich, so auch am Sonntag, fliegt ein Gendarmerie-
flieger aus Königgrätz über Brauiiau und Umgebung in
etwa 50 Meter Höhe, um einmal Flüchtlinge zu beobach-
ten und zum anderen den tschechischeii Beamten, deren
Frauen bereits restlos in das Landesinnere abgereist feiern
Hinweise zu gehen.

. Jn Barzdorf und Merzdorf sind die deutschen Sozial-
demokraten und Kommunisten in Militärunii
form gesteckt worden. Sie tun sich dadurch hervor, daß
ie der tschechischen Soldateska und der Gendarmerie unter
ilusnutzung ihrer Kenntnisse der Lebensgewohnheiten der
Sudetendeutschen Hilfe leisten.

Jn Prag bemüht man sich jetzt, den dort anwesen-
den Korrespondenten ausländischer Blätter glaubhaft zu
machen, daß in Wirklichkeit im gesamten Staate die
»schönste Ruhe« und das ,,herzlichsie Einvernehmen«
Zwischen Deutschen und Tschechen zu verzeichnen sei. Die

eriIsterstattung der deutschen Presse und des deutschen
Rundfunks über die wahre Lage in der Tschecho-Slowakei
versucht man mit allen Mitteln der ausländischen Presse
gegenüber zu diskrediiieren.

In sehr krassem Gegensatz dazu steht die Tatsache,
daß in Prag am Sonntag wiederum, wie schon an den
Tagen vorher. der größte Teil aller ausländischen Zei-
tungen beschlagnahmt worden ist, darunter auch fast sämt-
liche englischen und französischen Zeitungen, weil sie aus
den Federn ihrer eigenen Korrespondenteii trotz aller Be-
eiiiflussungsversuche Berichte über Vorgänge in ver«
Tschecho-Slowakei veröffentlicht hatten, die den Pragen
Gewalthabern unangenehm sind.
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Mussolini fordert Vollsabstimmungt
« Ein Tag von strahlendsteni Glanze, ein Tag voll von

überschwenglichem Jubel des Volkes empfing Mussolini
bei seinem großen Staatsbesuch in Triest. Schon-
in den frühesten Morgenstunden schob sich ein-e unge-
heure Menschenmenge durch die reich geschmückte Stadt.
Alles drängt detn ,,Platz.der Einigkeit« an, hem
großen Versammlungsplatz, wo zwischen zwei mächtigen
Phlonen die hohe Rednertribüne in Form einer Schiffs-
kommandobrüeke aufgebaut ifi. Stunden vor der Ankunft
Mussolinis ist der weite auf einer Seite nach dem Meere
zu offene Platz von einer unübersehbaren Menschenmenge

erfüllt Die 50 Mann starre Avoronung der Triester deut-
Ischen Nationalsozialisten, asn der Spitze der deutsche
Konsnl und der Ortsgruppenleiter der NSDAP., werden
mit einem Sturm der Begeisterung begrüßt.
i Plötzlich wird die Masse von lebhafter Bewegung
ergriffen. Weit draußen auf dem Meer ist ein Kriegsschiff
‚erschienen, das sich rasch dem Lande nähert. Es ist der
Tot-pedobootszerstörer »Camicia Nera« mit dem Duce ‚an
Bord. Die Sirenen heulen, Salutschüsse dersLandbatterien
ertönen.
dtingsmanöver und der Zerstörer wirft Anker. Der Jubel
der Menschenmassen steigert sich, ein gewaltiges Brausen
von Duce-, Duce-Ruer aus mehr als 150 000 Kehlen er-
füllt die Luft. Unter dem Donner der Gefchütze des
,,Camicia Nera« betritt Mussolini den Boden der Stadt
Triest. Wenige Minuten später verkünden Inbelrufe, daß
thissolini auf dem Wege zum ,,Platz der Einigkeit« ist.
Seines Leibgarde nimmt auf der Rednertribüne Auf-
stellung, und danti erscheint Mussolini, gefolgt von seinen
Witnistern Nttn kennt der Jubel der Menge keitie Grenzen
mehr. Lange daitert es, bis Mussolini das Wort zu seiner
zgroßen Ansprache ergreifen kann. Nach einem großen
sRückblick auf die Geschichte Triests kam der Duce auf die
tschechifche Frage zu sprechen. Hierzu führte er aus:

»Es gibt im Leben der Völker Augenblicke, in denen
die Männer, die sie leiten, vor ihrer V e r a n t w 0 r tu n g
nicht zurückschrecken dürfen, sondern sie in
vollem Unifange übernehmen müssen. Das, was ich euch
jetzt sage, ist nicht nur von der Politik der Achse Rom-—
Berlin noch nur von den Freundschaftsgefühlen diktiert,
die uns mit den Ungarn, mit den. Polen und anderen
Nationalitäten in dem Staat, den man den Mosaik-
sstaat Nr. 2 heißen könnte, verbinden.
i Was ich etich sage, ist diktiert von einem Verant-
wortnngsgefühl, das ich mehr als italienisch, das ich
etiropäisch nennen möchte. Wenn die von der Ge-
schichte gestellten Probleme einen Grad stiirmischer Kom-
plikationen erreicht haben, dann drängt sich die einfachste,
logischste ttnd r a d i k a l st e L ö s u n g auf, die Lösung.
die wir Faschisten die to t a l i t ä r e heißen.

T Bottsabsiimmungen für alle Nationalitäten
Gegenüber dem Problem, das in diesen Tagen die

Welt in Atem hält, hat die Lösung nur einen Namen:
Volksabstimmnngenl iStärkster Beifall, anhal-
tende »Durc, Duce«- nnd »Sieg-Heil«-Rufe.) Volksabstim-
mutigen für alle Nationalitäten, hie sie ver-
langen, für die Nationalitiiteti, die in ienen Staat hinein-

 

geztvuugen wurden, der die grosse TschechoSlowakei sein «
wollte und sich heute in feiner ganzen organischen-Halb
losigkeit offenbart.

Aber es ist noch etwas anderes -n sagen: nämlich,
das; iti eine-m bestimmten Augenblick die Ereignisse den
rasenden Lauf einer Latr-tue annehmen, weshalb man
schnell band e l.n muß. wenn man Unordnnngen itnd
Koindlitatiouen vermeiden ikkikl »

Daß man schnell han«-fein ::«2::··’:, muß-vom englischen
Pretniertniuister verstanden worden fein, her sich von Lon-
don nach München begab, da jede siterzögerung der
Lösung nicht nützt, sondern den fatalen Zusaiumeitstoß .be-
stimmt herbeiführt; —

Diese Lösung beginnt bereits trotz der Kampagne
Moskaus, in« den Herzen der europäischen Völker Raum
zu gewinnen.

s · Italien hat seinen Platz gewählt!
I Wir wünschen ebenso in diesen letzten Stunden, dafz
seine friedliche Lösung erreicht werde. Wir wünschen, daß,
wenn sie-nicht möglich ist, der eventuelle Konflikt begrenzt
und lokalisiert werde. Wenn das aber nicht eintreten
sollte utid für oder wider Prag ein Anfmarsch universellen
Charakters kommen sollte, dann muß man wissen, daß der
Platz Italiens bereits gewählt ist.

Was die-innere Politik anbelangt, so ist die
R a s s e n f r a g e das Problem der brennenden Aktualität.
Das Rassenproblem steht mit der (Eroberung des Im-
periitms in Zusammenhang Die Geschichte lehrt uns,
daß Jmperien mit den Waffen erobert. aber'mit hem
Prestige erhalten werden. Für dieses Prestige ist ein
klares scharfes Rassenbewußtsein erforder-
lich, das nicht nur Unterschiede, sondern auch die lieber-
legenheit (Superiorität) mit aller Deutlichkeit bejaht.

J u d e n p r o b le m ist also nichts anderes als
ein Teil dieser Erscheinungen. tinsere Stellung ist durch
Diese unbestreitbaren Tatsachen estimmt worden. Trot-
Iinserer Politik der letzten 16 Jahre ist das Indentum der
tinversöhnliche Gegner des Faschismus.

Jn Italien hat unsere Politik bei den Juden zu dem
nefiibrt, was man heute als einen Wettlauf zur gewalt-
samen Inbesitznahme nennen kann oder vielmehr be-
zeichnen könnte. Immerhin werden die Iuden, die italie·
nische Staatsangehörige sind sofern sie unbestreitbare
militärische oder bürgerliche Verdienste gegenüber Italien
und dem Regime haben, Verständnis und Gerechtigkeit

Für die anderen wird eine Trennungspolitik durch-
sgeführt werden. Schließlich wird die Welt
mehr über unseren Edelmut als über un ere Strenge
bunhern, es fei henn, daß die Juden jenseits und dies-
seits«der« Grenzen, und vor allem ihreplötzlich und un-
erwartet auftauchenden reunde, die e von allzu vielen
Kanzeln herunter verteid gen, uns zw ngen, unsere Wege
cadt al zu ändern.«

Am Schluß seiner Rede kündigte Mussolini den A u s-
bau des Handelsplatzes Triest, des zweiten Ita-
liens, sowie die Errichtung einer Universität an.

Immer wieder wird der Duce von den Beifallsrufen
unterbrochen. Als er von der Forderun nach Volks-
abstimtnunan spricht. dröbnt ein neuer Bei allsftimti M

Nach einer schneidigen Kurve ein kttrzes Lan- .

 

d) vielleicht  

Der Satz Mossolinis, daß Italien selbstverständlich aus
seiten jener stehe, die gegen Prag Stellung nehmen, wird
von einem brausenden Jubel der Zustimmung begleitet.
Die Deutschen rufen Mussolini in diesem Augenblick be-
geisterte Duce-Heil-, Duce-Heil-Rufe zu. Mitssolini merkt
es, er blickt zu der deutschen Gruppe herüber und grüßt sie
besonders. Nachdem der Duce seine·Rede beendet hat,
dauert es minutenlang, bis die Itibelrufe sich legen.

Nach dem Führer hat nun auch der Duce des Faschis-
mus nnd Ehef der italienischen Regierung, umbrandet von
dem Begeisterungssturm einer gewaltigen Volksmasse, irrit-
dem Mosaikstaat Nr. 2, d. h. mit der Tschecho-Slowakei,
abgerechnet. In entscheidender Stunde Europas
hat Benito Mussolini in seiner auch vom deut-
schen Rundfunk übertragenen Rede in Triest Worte ge-
funden die die Staatsmänner und die Völker unseres
Erdteils w achrütteln müßten. In wuchtigen Sätzen
hat der Duce her. Welt die Erkenntnis eingehiimmert, daß
es im Leben der Völker Augenblicke gibt, in denen die
Geschichte von den verantwortlichen Staatsmännern den
Mut zur Entscheidungsordert.

Die Zustände in der Tschecho-Slowakei haben nach-
gerade einen Grad erreicht, der jede weitere Verschleppung
der Lösung der Nationalitätenfrage zu ein-er Welt-
gefahr macht. Nie hätte es dahin kommen können,
daß friedliche sudetendeutsche Männer auf heimat-
licher Erde von einer tollgewordenen tschechischen
Soldateska niedergeknallt werden, nie hätte es geschehen
können, daß sudetendeutsche Frauen und Kinder von
tschechischen Bluthunden gehetzt und tschechische Geschütze

— gegen eine Stadt wie Eger gerichtet werden, wenn nicht
die verantwortliche tschechifche Regierung immer nur dar-
auf aus gewesen wäre, sich feierlich ü ernommene Ver-
pflichtungen zu drücken und die Sudetendeutschen um ‑
ihre Freiheit zu betrügen, während Europa achsel-
zuckend die Dinge hat treiben lassen. ’
‘ Trauten-von den Moskauer Hilfsangebo-
ten haben die Herren der tschechischen Regierung seit
Jahr und Tag jedes Verantwortungsgefühl vermissen
laffen. Bewußt haben sie jede ehrliche Lösung sabotiert
und sich gegen jeden Versuch, einen Aitsgleich zu ermög-
lichen, mit Händen und Füßen gesträubt. Das erklärt
es, warum gerade in den Tagen, da Lord Runeiman feine
Vermittlungsbemühungen aufgenommen hat, die tschechis
schen Provokationen sich noch gehäuft haben. Und selbstheute,
wo unter dem Druck der Ereignisse die ganze Welt nach
einer Volksabstimntung ruft, wagt Prag, selbst in
dieser Frage der Welt frech die Stirn zu bieten.
Ueber eine Volksabstimtnung, so höhnt ,,Pravo Lidu«,
werde weder verhandelt, noch werde daran gedacht, um
dann zi)nisch fortzufahren, wenn die Tschechei vielleicht
auch nicht stark genug sei, Deutschland zu schlagen, so sei
sie doch stark genug, um ganz Europa in den Krieg zu
urzen. -

 

Die

meldet: .
Die NSDAP. hat in den letzten Tagen umfassende

Vorkehrungen zur Betreuutig der vor deni tschechischen
Terror geflüchteten Volksgenossen getroffen. In den
Gauen Schlesien, Sachsen, Baherische Ostmark, Oberdonau,
Niederdonau utid Wien sind von der NS.-Volkswohlfahrt
Hunderte von Flüchtlingssammellagern errichtet worden.
Bereits in der Nacht von Freitag auf Sonnabend sind von
der Partei insgesamt über 13 000 Flüchtlinge betreut wor-
den. (Der übrige Teil der Flüchtlinge hat sich mit Hilfe
von Verwandten und Bekannten selbst versorgt.)

Allein im Gan Sachsen waren z. B. am Sonn-

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz

« abendmorgen bereits 53 Flüchtlingslager voll belegt. Die
Zahl der provisorischen Flüchtlingslager wächst dabei von
Stunde zu Stunde. Im Laufe des Sonnabends sind in
den Gauen im Inneren des Reiches. z. B. in T h ü rin-
gen und Halle-Merseburg, zusätzliche Lager zur
Entlastung der an der Grenze liegenden Unterbringungs-
stätten eingerichtet worden. Für die Lager sind von der-
NSV sofort Feldküchen, Lebensmittel, Betten, Kleider
und Wäsche bereitgestellt worden. Bei der Betreuung der
Lager hilft die ganze Partei mit ihren Gliederungen, ins-
besondere die NS.-Frauenschaft, in ausopfernder Weise,
ttm den Flüchtlingen den Au enthalt nach den schweren
Erlebnissen möglichst zu erlei tern.

Reichsärzteführer Hauptdienstleiter Dr. Wagner hat
die zuständigen Gauämter für Volksgesundheit ange-
wiesen, die sofortige ärztliche Betreuung derLager vor-
zunehmem Hauptamtsleiter Hilgenfeldt, der den gesamten
Einsah der NSB. leitet, hat dafür Sorge getragen, daß
die Frauen und Kinder umgehe d in NSV.-Mütterheimen
iintergebracht werden. Der Le ter des Hauptamtes für
Beamte der NSDAF., Reichsbeamtenfü rer Neck, hat der
m. ein roßes eamtenerholungshe m zur eleguns
mit Flüchtl ngen zur Verfügung gestellt.
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Damit hat Prag sich wohl noch selbst übertroffen. Die
tschechischen Brandstifter treten aus dem Ditnkel der Nacht
hervor, in der sie so lange Moslaiis Befehl getreu den
eitropäifchen Frieden sabotiert haben, und rennen nun
offen ‚mit her Brandfackel herum, ja, sie brüsten sich noch
damit, daß sie fähig sind, alle Länder ringsum in das
Chaos zu stürzen. Muß es Europa nicht mit wahrem
Ingrimm erfüllen, wenn es so mitanscheii muß, wie ein
kleiner Staat von Gewaltanbetern und Bantrottetireii die
Friedenssehnsiicht, die in alten Völkern lebt, verhvhnt,
nttr um nicht in seinem Bereich Gerechtigkeit gewähren zu
müssen? Wäre es denkbar, daß in dieser Situation
die Kulturstaaten nicht in einer Frotit stehen? ‘

Nicht nur mit Rücksicht auf die Achse Berlin-Rom,
nicht ntir aus Freundschaft zti den von den Tschechen ge-
knechteten Volksgruppen, — a u s e u r o p ä i s ch e m
Verantwortungsbewußtsein theraus hat
Mussolini in der tschechischeti Krise eine einfache, logische
und radikale, turzum eine totalitäre Lösung gefordert:
Volksabstimtnungen für alle Nationali-
täten,·die sie verlangenl Und aus dem gleichen
europäischen Verautworttingsbetviißtsein heraus hat
Mussolini vor allem auch ein schnelles Handeln ge-
fordert, weil in Situationen tvie der jetzigen die Ereig-
nisse den rasenden Lauf einer Lawine nehmen können.

Nehmen nicht die Westmächte für sich in Anspruch,
« daß sie im Weltkrieg vier Jahre für die Selbstbestimmung
der Völker gelämpft und geblutet haben? Haben nicht
selbst französische Zeitungen anerkannt, daß es Frankreich
schlecht anstehen würde, gegen die Selbstbestimmung der
Stidetendeutschen zu marschieren? Nun. hetite bedarf es,
etwas mehr als freundlicher Befürwortungen dieser, Art.

europäischen Staatsmänner müssen handeliil
Durch die T at müssen sie dafür sorgen, daß der Gedanke
der Selbstbestimmung der Völker endlich a u ch ü b e r d ie
tschechischen Grenzpfähle hinweg seinen
Siegeszug fortsetzt und die, die sich dem in hussitischetn
Haß entgegenstellen, als V e r b r e ch e r a n E n r o p a
gebrandmartt werden. -

F r en d e aber erfüllt das Herz des deutschen Volkes,
daß Mitssolini auch diesmal wieder in einer Art Stellung
genommen hat, die Klarheit schafft bis zur letzten Kon-
sequenz. Deutschland und Italien sind einig in dem
Wunsch, daß dieser Konflikt eine friedliche Lösung finden
möge, oder daß ein Konflikt, wenn er nicht mehr zu ver-
meiden ist, wenigstens begrenzt wird. Für d e n Fall aber,
baß es über die tschechische Halsstar 'ai‘eii und sentworfen-
"nett zu einem Aufmarsch universellen Charakter-s kommen
sollte, hat-.Mussolini der Welt die Warnung angerufen,
daß dann Italiens Platz bereits gewählt ist.

,Das deutsche Volk dankt ein Duee für dieses Ve-
kenntnis, diese Tat für den Frieden. Denn wenn
jetzt die Staatsmänner Europas im Bewußtsein ihrer
Verantwortung kla r und d eutlich sprechen, dann wer-
den sehr rasch die Entscheidungen getroffen werden.
können, die endlich auch den von heil Tschechen drangsaz
lierten und ausgeplünderten Volksgruppen ihr Recht und-
ihre Freiheit, Europa aber einen d a u e r h a ji e n.
Frieden geben! » ..._„ · _ . ‚i: » · . ..,. __.

O

Flucht vor dem Tschecheus
_ « terror.

t« Ein erschütterndes Bild von
der Flucht der Sttdetendeut»
scheti vor dem Blutterror
der Tschechen, das beim
Grenzübertritt zwischen
Schtvaderbach und Sachsen-
berg--Georgenthal aufgenom-
men wurde. In öchster
Eile wurde nur das Not-
wendtgste zusammen erafft ·
nnd mitgenommen. rechts
steht man » den deutschen

Grenzbeamten
z’fe’: ««·l Wagenborgs
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f Rudolf Heß besucht die Flu tlinge «
s Der Stellvertreter des Führers besuchte am Sonntag
einige Lager siidetendeutscher Flüchtlinge in der Baye-
rischen Ostmart Am Vormittag bestchtigte er dies Unter-
ktinftsstätten der mehr als 2000 Flüchtlinge aus dem Sit-
detenland, die-in Bahreuth untergebracht sind. Dann fuhr
Rudolf Heß in Flüchtlings- und Auffanglager, die direkt!
an der tschechischen Grenze liegen und immer neuen Volks-I
genossen aus dem Sudetenland als erste Unterkunft auf der.
Flucht dienen.

Der Stellvertreter des Führers überzetigte sich davon,
daß die Partei, besonders die NSV» mit allen Mittel-i
für das Wohl der Flüchtlinge gesorgt hat und sprach den!
zuständigen Amtsleitern der Bewegitn für den Einsatz
der Partei bei der Betreuung der Flü tlinge seine A n-
erkennungaus s

Grenzfchließung in der Tscheehet
Ausreise für alle Männer bis zu 50 Iahren gesperrt.

Obwohl eine von Paris gemeldete all emcine M. obi-gsierung der Tschecho-Slowakei von Prcäg dementiert18urtåa ist doch die Tatsache festzustellen, daß seit dem-h . eptember früh nach Mitternacht die Ausreise ausver TschechosSlowakci für alle Männer bis zum Alteron 50 Iahren gesperrt ist, ohne daß diese Verfügungverlautbart worden wäre. Aus den.Zügen wurden sämt-lichc Jieifenhen im Alter unter 50 Iahren entfernt bztv «beim Uebertreteii der Grenze angehalten. «
Der Bund der Sudetendeutschen in Amerika W MKonrad Henlein iiachstehendes Telegramm gerichtet: —
‚100000 Sudetendeutsche in Amerika hvssku an WVereinigung ihrer alten .(aeimat-mithem deutschen i‘“terlanh unh erklären sich für den Anschluß an Großbcutfi'land. Wir bekunden Ihnen als Leiter der 66W?“

i unserer alten Heimat das vollste Vertrauen«
„dm...— . J

.‚- ... .‚og,
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DasneeuWMdes DIE-Nicheregerndess .
Das neue Bundesabzeiehen des NS.-Reichskriegerbuirdes
zeigt das Eiserne Kreuz auf rotem Feld mit dem Haken-

III -«-«»331«-s .. Muz im weißen Feld
i «s»s-4.IAEWM _ » .Sche.r.l-Wagenborg.)

Wehrmachtsüisorgei und Bersorgungsvertretung
durch den NØ.-Jieichslriegerbuiid

« Durch das Wehrmachtfürsor e- und Versorgungsgeseh
vom Liz. 8. 1938 wird dem NS.- eichskrie erbund u. a. das
Recht ubertra en, bie Belange der ehemai en Angehöri en
der heutigen. ehrmachi und ihrer Hinterb ebenen vor en
Wehrmachtfürsorge- und Versorgungsbehörden zu vertreten-
Hierzu wird der NS.-Reichskrieger und an den Sitzen ·der
Wehrmachtfiirsorge- und sversorgun sämter sowie der We r-
kreiskommandos in Anlehnun an ie Dientstellen des N .-
Reichskriegerbundes und in rlin bei der Reichskriegerfüh-
rung Beauftragte einse en, welche Wehrmachtangehöri e unb
deren Hinterbliebene, d e Ansprüche auf Fürsorge iin Ver-
sorgung erheben, sachkundig beraten und diese erforderlichen-
falls vertreten können.

f" Die andrehen am Erntedanltaa 1938
’ Die-Deutsche Reichspost hat bereits mit den umfangreichen
Vorbereitungen fur die latte Abwicklung des Nachrichten-
dienstes der Fest- und Lufmarschleitung sowei der Festteib
riehnier begonnen. Jn diesem Jahre werden sieben fahrbare
Postamter als Sonderbestämter eingesetzt, und war vier auf
dem Festplatz, eins im Zeltla er am Ausladebah
eins in Hameln und das fahr are Zeltpostamt in der

Tmisznit i V r f h chzwe o ämier n er au s äus en zwischen der Hauptvosi
und»deni Babnhof eingerichtet Die Sonderpostämter nehmen
gewohnliche und eirBeschriebene Brie sendungen sowie Tele-
gramme an, geben ostwertzeichen a- unb vermitteln Orts-
und Ferngefprache Fur die Versorgun der Ma sen mit Post-

elistad i

wertzeichen werden wie in den Vorja ren wie er zahlreiche «
fliegende Markenboten auf bem Festplab, ferner in Emmern.
Tundern,»Kirchohlen nnd Hameln eingesetzt. Das Personal bei
den »Postamtern n Emmerthal und Hameln wird wesentlich
berstarkt. Zu»r Auslieferung der Briefsendungen werden zahl-
reiche Briefkasten auf dem Festplatz und in den Zeltstädten
aufgestellt und auch Markengeber vor esehen: für genii enbe
Schreibgelegenheit bei den fahrbaren ostämtern ist ge orgi.
Die angelieferten Sendungen erhalten den Abdruck des»Son-
derstempels »Erntedank«tag Bückeberg bei Hammeln 2. 10.1988".
Ferner lstellt die Deutsche Reichspost für die An- und Absahrt
der zah reichen Pressevertreter von Bad Phrmont zum Büeke-
berg eine großere Zahl von Kraftomnibussen bereit. An allen
Zeltstadten unb. sonstigen Sammellagern sowie bei den Son-
derpostgmiern auf dem Iestplatz werden in ausreichendem
Maße offentliche»Fernspre zellen eingerichtet. die den Festteil-
nehmern die Moglichkeit geben, Orts- und c‘Iy’ern esprciche zu
uhren und Telegramme aufzugeben Neben Qoer oberen
ribiine wird wieder ein sa r ares Telegraphenamt mit

Springfchreibey Bildtelegraphensender und öffentlicher Fern-
fchreibstelle aufgestellt, das auch für den Sprech- und Tele-
graphendienst der Presse zur Verfügung steht. Ein zweiter
Bildsender ist beim Postamt Hameln untergebracht.’ Für die
beiden Sonderbildstellen sind zurück estellte Bildtelegramme
(Gebuhr 1,50 Mari) ugelassen. Für ie Aufmarschleitung ist
ein weitverzweigtes ernsprechne eingerichtet worden.
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17. Fortsetzung

,,«D«arum woäen wik nicht mehr daran denken, Taiiedai
Jchehabe sie nur gemalt,“ unb ber Graf saß dabei.— Wir
haben uns gut unterhalten, gewiß —- sonst nichts. Kommen
Sie, wir wollen gehen!“ Er legte den Arm um sie, und -
als sie durch den dunkien Flur gingen, schmiegte er feine
Wange an die ihre — sonst nichts. Sie zuclte ein wenig.

Es war wolkig geworden, als sie wieder ins Freie
traten, unb biifter.

»Es riecht nach Föhni« sagte Tino. »Wir wollen eilen.
Ser Muli wird Sie hinauftragen —- Sie sind müde,
Tanedai«

Sie schwieg und mußte an seine Worte denken: Wir
Männer müssen den Frauen immer wehe tun. Jetzt hatte
auch er ihr weh getan.

Als sie beide über den Kirchplatz gingen nach dem
Stall, wo der Muli stand, begegnete ihnen der Rigo
Erwani. Er machte große Augen und lachte hinter
ihnen her.

Es war schon dämmerig, als sie denArbenhof wieder
in Sieht bekamen. Die Hoferin war schon in ihrem Fleder-
mausniantel überall umhergeflogen und kam ihnen jetzt
„eben entgegen.

' »Wir haben uns um dich gesorgt, Kind«, sagte sie
traurig. »Warum hast du uns nicht gesagt, daß du mit Tino
ins Dorf bist. Das Wetter schlägt um, wir werden Schnee-
sturm bekommen. Und das ist schlimm hier oben. Kommt
ins Haus, wir haben warmen Tee bereiti«·
"am aina schweigend neben ibr und nabm ibte Hand

roninz und Nachbargebieten

nhof Afferde. _

Außerdem werden im Stadtgebiet Hamen noch "

 
 

Große Wildverinfie durch das nochwaifer
Durch die Hochwafserkataftrophe, die viele Teile

Schlefiens betroffen hat, haben auch die Wildbestände.
schwer gelitten und die Verluste, die noch amtlich fest-
gestellt werden, betragen in manchen Revieren 80, teilweise
sogar 100 Prozent. Gewiß haben die Kreisjägermeister
der betroffenen Kreise die nötigen Maßnahmen ergriffeii
und ein Teil der Wildmasfeu, die sich auf Inseln und er-
höhten Stellen zusainnieiidrängteii, konnte gerettet und
in trocknere Gebiete gebracht-werden. Doch diese Zahl
steht in keinem Verhältnis zu der Menge der Wildarten,
die der Hochwasserwelle zum Opfer fiel. .

Tiertragödien haben sich abgespielt, die zu beschreiben,
Seiten fiillen würde. Das Rehwild und besonders die
Rehlihe, die erschöpft nach höher gelegenen Stellen zu
gelangen suchten, wurden entweder vom Strudel erfaßt
und fortgerissen oder sie ertranken vor Ermattung. Eben-
so erging es den Hasen. Die Kaninchen eriranken in ihren
Bauen nnd wurden restlos vernichtet, wo das Hochwasfer
Waldflächen überfchwemmte. Fasanen und Rebhühner.
die in iiberschwemnite Kartoffelfelder einfielen, weil ein
Teil der Pflanzen noch aus dem Wasser ragt-e, bekamen
nasse und mit Erde verliebte Schwingen, konnten sich durch
Fortfliegen nicht retten und ertranken.

Seit vielen Jahren sind Wildverluste durch Hoch-;
wasser in solchem-Ausmaß nicht beobachtet worden. Das
Oder-, Ohle- und Wsesistritztal haben hierbei die meisten
Opfer zu verzeichnen, obwohl der Kreisjägermeifter des
Kreises Breslau mit Hilfe vonSchutzpolizei uwd Gen-
imrnierie sofort einariis

Wissensihafi im Dienst ver Landwirtschaft
Reichstaguiig der deutschen landwirtschaftlichen Chemie
Adlerschild des Deutschen Reiches für Prof. Neubauer

Die Eröffnung der 3. Reichstagung der deutschen .
landwirtschaftlichen Chemie in Bad S alzb runn, die
durch den Obmann der Reichsarbeitsgemeinschaft »Land-
wirtfchaftliche Chemie« im Forschungsdienft, Prof.
Dr. Gies ecke, vorgenommen wurde, stand böllig unter
dem Eindruck der Rede, die der Führer und Reichskanzler
am Tage zuvor in Nürnberg an das deutsche Volk und
die Welt gerichtet hatte. Sie Feier des Verbandes
schließt nicht nur das 50jährige Bestehen des Verbandes
Deutscher landwirtschaftlicher Untersuchungsanstalten in
sich ein, sondern auch die feierliche Eingliederung des
österreichischen Verbandes landwirtschaftlicher Versuchs-
stationen in den am heutigen Tage geschaffenen Verband
Großdeutfchland. Professor Giefecke begrüßte die zahl-
reichen Anwesenden, unter ihnen besonders den Vertreter
des Reichsernährungsministeriums, Ministerialdirektor
Dr. Moritz und Ministerialrat Dr. Liehr. Er begrüßte
ferner den Vertreter des Reichsnährstandes Dr. Schulze so-
wie zahlreiche Fachbearbeiter. .

Ministerialdireitor Dr. M o ritz wies sodann darauf
hin, daßdas Fest ein Fest der Erinnerung und Ehrung
zugleich sei und betonte, daß es für ihn eine Freude sei,
feststellen zu können, daß bereits die Forscher vor ihm eine
vorbildliche Einsatzbereitschaft im Dienste- am deutschen
Volk und am deutschen Bauerntum insbesondere bewiesen
haben. Er konnte zeigen, wie Männer von großem Kön-
nen in den 50 Berbandsjahren Großes versucht unb er-
reicht haben.

Die Verehrung, die die deutsche Landwirtschafts-
wissenschaft ihren Alten zollt, konnte keinen besseren Aus-
druck finden als in der Ehrung Dr. Dr. e. h. Neu-
b aiiers. Dem Jubilar wurde anschließend eine be-
sonders hohe Ehriing zuteil. Jm Aiiftrage des Führers
und Reichskanzlers überreichte ihm Ministerialdireltor
Dr. Moritz den Adlerschild des Deutschen
Reich e s, die höchste Auszeichnung, die einem deutschen
Wissenschaftler zuteil werden kann. Neubauers Arbeit war
und ist für alle Zeit so borbildlich, weil sie getragen war
vom zähen unbergleichlichen und zielklaren Forsch-ergeift,
der bis in die Tage deshohen Alters nicht geruht hat,
und Wissenschaftlers, in gleicher Weise sich stets für das
Wohl der deutschen Landwirtschaft einsetzte. Jm Anschluß
an die Ehrung Professor Neubauers wurde noch eine An-
zahl junger Wissenschaftler ausgezeichnet.

Der Ehrenvorsitzende des Verbandes, Prof. Dr. Dr.
nur o ‚ß Ren [rau er: zeichnete darauf ein Bild III

__ä_

in die ihre. Sie schämte sich. Während Tino das Tier
unterstellte und dem Wasti anvertraute, führte sie Linde .
ins Haus.

»Verzeih mir, Tante Lindei Es wäre wohl besser, ich
wäre nicht gegangen!“ sagte sie, während sie hereintraten.
Oben an der Treppe stand Julie, Tränen im Auge.

»Gott, Kindl« rief sie. »Warum hast du uns so in
Angst bersetzti« Aber dies Jammern vermochte Elda nicht
so zu rühren wie die gütige Sorge der Hoferin. Sie
suchte Balzer auf, aber der lag schon schlafend und voll-«
gegessen in feinem Bettchen.

»Tante Linde, du vertraust mir hoch?“ fragte am Abend
(Elba, als sie beieinander in ihrem Stübchen saßen-

»Gewiß doch, Kindl« erwiderte die Hoferim
»Ich werde nicht wieder, so ohne es euch zu melden,

ins Dorf gehen. Ich komme mir vor wie das Marien-
kind, das die letzte Kammer öffnete und die Tür vor
Schreck zuschlug und doch besudelt war.· ——- Jch habe Adele
Kandlinger geseheni« «

« Die Hoferin schien erschrocken zu fein.
i »Kind, deshalb wollte ich es nicht, daß du mit ihm -—"

»Tante Lindei Warum machte Pa sie zu meiner
Mutter 8“ unterbrach sie Elda. -

»Darauf weiß ich keine Antworti Aber wir werden auf
vieles Leid keine Antwort finden, das uns die man .er
antun — daran mußt du dich gewöhnen, Kindfth
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Tante Julie blieb bis in den späten Lenz hinein; sie
wurde auch da noch nicht fortgelassen unb gab wieder
einige Wochen zu. Man rechnete sie schon zu den Ein-

wohnerii des Arvenhofs. .
Die Freunde in der Heimat, mit denen sie im regen

Briefwechsel stand, trugen ihr seltsame Ereignisse aus bem
Hause Renner zu.

Es sei eingebrochen, des Doktors Schreibtisch mit
einem Dietrich geöffnet worden. Und merkwürdigerweise
hätten sich Fingerabdrücke, die an dem Eichenholz des
Schreibtisches entdeckt worden tot-m in »rein-» m“ «-

 
 
 

der Geschichte des Verbandes Deutscher landwirtschaft-
schaftlicher Untersuchungsanstalten. Die erste Station
wurde 1851 in Leipzig-Möciem gegründet. Sie arbeitete
unter den befcheideusten Verhältnissen. Auch die übrigen
insLeben geriifeiien Stationen waren zunächst mit sehr
einfachen Mitteln ausgerüstet. Jii jene Zeit fiel die be-
‚beutenbe Tat Liebigs, der mit feinen Untersuchungen sich
grundlegende Verdienste um die agrikultur-chemische For-
fchuug erwarb, ja, dessen Arbeit zu einem lebendigen Denk-
mal im landwirtschaftlichen Versuchswesen geworden ist.
Man empfand bald überall in Deutschland den Mangel
an geeigneten Forschungsstätten für Chemie und Physio-
logie in ihrer Anwendung auf bie praktische Landwirt-
schaft. Es entstand bald eine Station nach der anderen.
Die Aufgabe dieser Untersuchungsanstalten war längst
vorgezeichnet: Es galt, »durch naturwissenschaftliche Unter-
suchungen in engster Verbindung mit praktischen Versuchen
zur Erweiterung der Keiintnisse des Betriebes der Land-
wirtschaft und mit solcher in Verbindung steheiider Ge-
werbe beizutragen«. Die zweifache Aufgabe wissenschaft-
licher Forschung und praktischer· Untersiichungstätigkeit
verpflichtete bald zu einem engeren Zusanimeiischluß der
Anstalten, zu einem Zusammenschluß, der schließlich feinen
Ausdruck fand in der in Bonn erfolgten Gründung des
Verbandes landwirtschaftlicher Verfuchsstationen im Deut-
schen Reich. ·

Jm weiteren Verlauf seiner Ausführungen schilderte
Prof. Neubaiier in lebendigfter Darstellung den harten
und fteinigen Weg, den der Verband gehen mußte, um zu
zuverlässigen Methoden der Wertbestimniiing des Saat-
gutes und der Nährstofse und Futtermittel zu kommen.

Jn der Geschichte des Verbandes spielt auch die Ver-
einigung mit den landwirtschaftlichen Untersuchungs-
anstalten der Ostmark eine wesentliche Rolle. Schon 1929
wurden Verhandlungen angebahnt, die die Eingliederung
der österreichischen Anstalten in den Verband bezweckten.
Nach den Jahren der Trennung begehen heute die Kame-
raden der österreichischen Stationen den Tag des 501ähris
aen Bestehens des Verbandes gemeinsam .in Salzbrunn

Befchäftigtenzahi weiter gestiegen
Der Arbeitseiusatz in Schlefien im Monat August

Ausdem Bericht des Landesarbeitsamtes Schlefieii
über den Arbeitseiiifatz im Monat A u gust geht hervor,
daß die Aufnahmefähigkeit der fchlefifchcn Wirtschaft im
August anhielt. Die Zahl der beschäftigten Arbeiter und
Angestellten erhöhte sich gegenüber dem 31. Juli um etwa
2000 und betrug Ende August rund 1275 000. Gegenüber
dem gleichen Stichtag des Voriahrcs ist die Beschäftigtcni
ziffer um 58 000 geftiegen unb lag um 48000 über dem
vorjährigen Höchftftaiid im Oktober 1937.

Dem immer stärker hervortretenden Mangel an männ=
lichen Arbeitskräften wird auch weiter durch erhöhten
Einfatz von Frauen begegnet. So stieg in Jahresfrist
die Zahl der beschäftigten männlichen Arbeiter und An-
gestellten-um 4,3 b. H» die der beschäftigten Frauen da-
gegen uin 5,8 v. H. Der gestiegenen Beschäftigung steht
eine entsprechende Abnahme der Arbeitslosigkeit gegen-
über. Ende August wurden bei den schlesifchen Arbeits-
ämtern nur noch 9770 Arbeitslose gezählt.

Am stärksten wirkte sich der Kräftemangel in
der Bau wirtschaft aus. Bauhaiidwerker und Bau-
hilfskräfte fehlen fast vollständig. Auch die Baustoff-
industrie sucht ihre Belegschaften-mit allen Mitteln zu
halten bziv. zu vergrößern; Sie Metallindiistrie hatte
gleichfalls Bedarf an Kräften. Hier wurden weiter für
vieles Arbeiten Frauen als Ersatz für die fehlenden männ-
lichen Kräfte ziigewiefen und angelernt. Vorübergehend
abgeschwächt war der Kräftebedarf in 'ber Landwirtschaft,

« da infolge der anhaltenden Regengüsse die Erntearbeiten
eingestellt werden mußten. . Jm Steinkohlenbergbau
warön dagegen laufend Einftellungen erforderlich, wobei
fast nur noch auf berufsfremde Kräfte ziirückgegriffen wer-
den konnte. Die Zuckerindiistrie rüstet sich zur Kaiiipagne
und fordert-e zur Sicherstellung ihrer Produktion schon
jetzt Arbeitskräfte an. Die Reichsbahn hatte weiteren
Kräftebedarf für technische Arbeiten.« Der immer stärker
in Erscheinung tretende Kräftemangel in fast allen Wirt-
schaftszweigew macht die Heranziehiing aller
Reserven notwendig. So werden z. B. für die Hack-
fruchternte in verstärktein Umfange jugendliche Kräfte be-
reitgestellt werden. Jn anderen Wirtschaftszweigen muß
dagegen weiter auf berufsfremde oder auch ältere Kräfte
zurückaearissen werden. . -

J

bem Zigarrenetui Doktor Renners gefunden, das er am
Tage vorher im Zimmer feiner Frau liegen gelassen, und
das sie ihm, am Morgen nach dem Einbruch, ehe die Sache -
bemerkt worden sei, auf den Schreibtifch gelegt hatte.

Man war im Begriff, die Daktylostopie vorzunehmen,
als eben Frau Adele das Zimmer wieder verlassen wollte,
und ehe sie es verhindern konnte. hatten die Beamten als
erstes Objekt die eben depoiiierte Zigarrentascheergriffew

Jrgendwelcher Verdacht fiel nicht auf Frau Adele; sie
war in Handschuhen gewesen.

Aber es hatte sich am Tage vorher ein Patient bei
Doktor Renner angemeldet, der vorgab, ein alter Be-
kanjntier Frau Adeles aus ihrer Kiinstlerzeit in München
zu e n. _ '

Er war nur vorübergehend hier und hatte nach seiner
Konsultation noch ein Stündchen im Zimmer der Haus-
frau verbracht. Man hatte ihn dann nicht mehr gefehen.

Es sei ein Herr in mittlerem Alter gewesen, mit vor-
nehmem Aeußern, den sie als ihnen lieben Grafen Gastorp
im Hause borgestellt hätte.

Gerüchie wollten wissen, daß die Geschäftsinhaber der-
Stadt sich von Doktor Renner als krank behandeln und
alte Gebrechen heilen ließen —- nur, um so ihre Rechnung
bei Frau Adele mit der Honorarforderung Doktor Renners
begleichen zu lassen und auf biefe Weise wenigstens ge-
sundheitlich wieder auf die Beine zu kommen. «

Andere berichteten, fie erhielte keinen Kredit mehr.
Tante Julie verbarg solche Briefe ängstlich vor Eida,

sie las sie nur gewissenhaft Linde Hofer vor, bis diese sieh
die Ohren zuhielt und von dem Geschwätz der Welt da
unten gar nichts mehr hören wollte.

»Weißt bu, was ich vermute?“ fagte eines Tages Julie
sterwartz die immerhin dem Tratsch einer Mittelstadt nicht
ganz ablehnend gegenüberstand-) als sie wieder einen der
interessanten Briefe erhalten hatte. »Das Messer wird ihr
an der Kehle steckeni Sollte Graf Gastorp wirklich für sie
auch seine Ehre aufs Spiel gesetzt haben?" Sie Ver-H
mutuiig ließ schon eine Tatsache nicht unmöglich erscheinen.

..Julie. um Gottes willen!“ faate Linde. ..Was saielit

/
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Polizeistreifen für die Preisüberwathnng
Der Durchführung einer ständigen und gewissen-

haften Ueberwachungder Preisbildung haben

die Polizeibehörden nach wie vor ihr besonderes Augen-

merk zuzuwenden. Der Reichsfiihrer H und Chef der

Deutschen Polizei macht in einein besonderen Rund-

erlaß es den Polizeibehörden zur Pflicht, der Preis-

überwachung ihre erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. Fur

die örtliche Ueberwachiing find Polizeivollzugsbeamte in

ausreichender Zahl, unter Befreiung von ihren sonstigen

Dienstobliegenheiten, mit der Preisüberwachung zu beauf-
tragen, und zwar auch in den Landkreifen. .

Zu einer schnellen und wirksamen Durchfiihriing der

Preiskoiitrolleii wird die Einrichtung besonders geschulter,

möglichst niotorisierter Spezialtrupps angeorbnet.z Diese

Spezialstreifen, zu denen auch die Kraft-, der

motorisierten Gendarmeriebereitschaften»mit herangezogen

werden, iiben ohne Rücksicht auf örtliche Grenzen ihre

Tätigkeit ans.

Unfalliarien bei den Polizeibehörden
Kenntlichmachung der Unfallorte ,

Der Reichsführer H und Chef der Deutschen Polizei

hat eiiiheitlich für das ganze Reichsgebiet eine wirksame

Aiiswertuiig der Reichsstatistik der Straßenverkehrsunfalle

angeordnet. Soweit Verkehrsunfälle durch ungunstige ort-

liche Verhältnisse, wie mangelhafte 1lebersicht, mangelhafte

Straßenbeschafsenheit nsw., bedingt sind, mussen diese Um-

falliirsachen möglichst schnell nnd wirksam beseitigt werden.

Bei auffälliger Hänfnng von Unfällen in bestimmten Orten

und insbesondere an bestimmten Stellen haben die Poli-

zeibehörden von sich aus sofort eine Untersuchung uber Die

Ursachen aiizustelleii und gegebenenfalls entsprechende

Maßnahmen zu veranlassen. Als wirksanies Hilfsmittel

zur örtlichen Auswertnng der Unfallstatistikhat sich dies

Kenntlichmachung des Ortes der Verkehrs-

u n f ä l l e in besonders zu führenden Straßenkarten »er-

wiesen Der Reichsführer H bestimmt daher, daß derartige

U n f a l l l a r t e n bei allen Kreispolizeibehorden in Preu-

ßen, den entsprechenden Polizeibehorden in den iibrigeii

Ländern sowie bei allen Polizeibehörden in kreisangehöri-—

gen Gemeinden über 40 000 Einwohner, beginnend mit

em 1. Januar 1939, nach bestimmten Gesichtspunkten sie”

führen sind. Die Unfallstelten sind durch Nadeln mit far-
bigen Köpfen zu kennzeichnen.

L Offizieranwörier für disWasserschuizpolizei
-· Die Wasserschutzpolizei stellt ·zum 1. November no
eine Anzahl Offizieranwärter ein.
kann sicg
erfüllt,

reife emittlere Reife«,«Höchstalter: vollendetes 26. Lebensjahr,
Ableisung der gesetzlich vorgeschriebenen Wehrpflicht bei der
Kriegsmarinne sowie Ziiexkennnng der Eignung zum Reserve-
offizieranwarter .der Kriegsmarine, Bestehen der körperlichen
und geisti en Eignungspriifung an der Wasserschutzpolizeis
schule in tettin, deutchizlutige oder artverwandte Abstam-
mung, Unbescholtenheit, indestgrößes 1,70 Meter, bei beson-
derer sonsstiger Eignung 1,68 Meter, ledig, vor dem Eintritt in
die Wehrmacht Zugehorigkeit zur NSDAP. oder einer ihrer

» Gliederungen erwunscht.
Bewerbungen sind sofort ausschließlich an das Kommando

desr Schutzpolizei ‚in Stettin zu richten. Dem Bewerbungs-
e u

Zeus auf und bs rift des efähigungszeiignises zum See-
Fteuermann auf großer Fahrt oder die Bescheinignng einer See-
ahrtschule über das voraussichtliche Bestehen der Seesteuep
mannsprufung vor dem Einstellungstermin. i

Weis Meeres-en
Der Zoo bekommt ein Nachttierhaiis

Als erster Zoologischer Garten der Welt wird der
Breslaiier Zoo im Rahmen seiner Erweiterung ein Nacht-
tierhaus errichten. . _ .. ·
nehmen, die ausgesprochene Nachtgeschopfe sind, Dabei
ist beabsichtigt, das Haus« auch am Abend geofsnet zu
halten, damit die Besiicher Gelegenheit haben, diese selt-
famen Tiere zu studieren. Schan jetzt bemüht sich»der
Zoo, den Tierbestand für das Naclittierbaus anzuschaffen.
Dieser Tage wurden zwei Greifstachler eingestellt, eine
Form der Baumstachelschweine, die sich erst gegen Abend
zum. Futter bequemen, tags über aber in charakterischek
Ruhestellnng auf Zweigen ausharren.

l

.. ch
Fur die Offizierlaiifbabn

jeder junge Deutsche, der nachstehende Bedingungen
ewerben: Besitz des Befahigungszeugnisses zum See-

steuermann auf großer Fahrt (A 5), Besitz der Obersekunda- .

sind beiziifii en: Ein gandschriftlich selbstverfaßter Le-

Es wird ausschließlich Tiere auf-

« Blutvergiftiing ein, die

 

Groß-Wartenberg (Bez. Breslau). E h rn n g ein e r
H u n d e r t j ä h r i g e n. Der Führer und Reichskanzler
hat der Frau Susanne Krug in Klein-Kosel aus« Anlaß
der Volleiidung ihres 100. Lebensjahres ein personliches
Glückwunschschreiben und eine Ehrengabe zugehen lassen.
Ministerpräfident Generalfeldmarschall Goring ließ ihr
ein Glückwunschschreiben, eine in der Staatlichen Porzel-
lanmanufaktur in Berlin hergestellte Ehrentasse sowie
ein Geldgeschenk überreichen.

Münsterberg. Zwei seltene Pilzfunde, die
ihren Reiz in der Gegensätzlichkeit haben, wurden in
Heinrichau und Münsterberg gemacht. Jm Park von
Heinrichau fand man einen Bovisst von dem·Umfang eines
mächtigen Kürbis, der nicht weniger als zwölf Pfund wog.
Jm Stadtpark in Münsterberg entdeckte ein Pilzforscher
eine winzige Sattellorchel, die nicht mehr als ein Gramm
wiegt. Der Pilz ist außerordentlich selten und wurde in
Schlesien bisher nur in Liebenthal gefunden.

Ratibon Zu Tode gequetfcht. Der in einem
Sägewerk in Ratiborhammer beschäftigte Arbeiter August
Shcha geriet zwischen eine Zugmaschine nnd einen Last-
wagen und wurde dabei zu Tode geauetfcht. _ » _ .

Cosel. Seine Geliebte niedergeschosseni
Jn Alt-Cosel wurde die 26 Jahre alte Franziska Plant

auf einem Spaziergang von dem 30 Jahre alten Joses

Griiner aus Alt-Cosel niedergeschossen und lebensgefalirq

lich verlegt. Wie bisher festgestellt werden konnte, hanq

delt es sich bei der Bliittat um einen Nacheakt, der in

Liebesangelegenheiten seinen Ursprun hat. Der Tater ist

gefliichtet und konnte bisher nicht fe genommen werben;

BeuthenO.-S.AuchkleineWundenbeachtem

Wie notwendig es ist, auch bei kleinsten Wunden Sr- H

falt walten zii lassen, zeigt ein tragischer Vorfall n

Stillersfeld (Kreis Benthen). Dort war ein acht J e

altes Kind von einer Katze gekratzt worden. Wegen i ;r,

Geringfügigkeit wurde der Wunde zunächst keiner B it·

tung geschenkt. Bereits am nächsten Tage jedoch trat ne
den raschen Tod des Kindes zur

Folge hatte. —- . - -. .

E « Deutschlandsender i
!

l" ' Denkstblimivsendm muntere. 21. September '
{10.00: München: Nürnbergs Lob. Hörspiel um Hans Sachs.

10.30: Fröhlicher Kindergarten. 11.00: Sendebause.
{12.00: Danzigi Musik zum Mittag. 15.15: Schöne Stimmen.

Schallplatten. 15.40: Der Fischladen im Auto. Hörbericht.
, Anschl.i Programmhinweise
i16.00:« Leipzig: Musik am Nachmittag. 17.00: Ungarifchse
Violinmusik. 17.30: Zeitgenössische M«usiik. 18.00: Militäw
konzert. 19.00: Deutschlansdecho. 19.15: Beschwingte Weis-
sen. Dazw.: Die interessante Ecke.

20.15: Breslau: Reichsstungi Oraselkonzert der Hitler-

 

 

jugend. 21.00: Alt-Wiener-Meistier. 22.30: Ein-e kleine s
Nachtinusik. 23.00: Orchestertksonziert. Au a me. 24.00:
Frankfurt: macht-forma. ._ . in b

Deutschland-senden Donnerstag- 22. September
10.00: München: Volksliedsingen. 10.30: Sendepause.
12.00: Beuthen OS.: Musik zum Mittag. 15.15: Alte
Blockslötenmusik. 15.40: Virtuos-e Musik. Schallplatten.
Anschl.: Programmbinweise.

16.00: Musik am Nachmittag. 17.00: Auch ein verlorener
6ohn. Erzählung von Karl Bröger. 17.10: Leipzig:
Musik am Nachmittag. 18.00: Das Wort hiat«der Sport.
18.15: Carl Friedrich Wiegand liest aus seinem Buch:
»Das Gespensterdors.« 18.30: Klaviermnsik. 19.00: Von
Woche zu Woche. Berichte aus allen deutschen Gauensz

20.10: Die Berliner Philharmoniker spielen. Dazwischen
21.00: Heute erzählt Herhbert MenzeL 22.3-0: Eine
kleine Nachtmusik. 23.00: Konzertante Musik. Ausnahme.
24.00: 6tuttgart: Nachtkonzert.· -

Dentschlantdscndem Greifen. 23. September
10.00: Frankfurt: Die sieghaste Straße. 10.30: Breslau:
Der erste Flieger über Paris im Jahr-e 1914. 10.45:
Sendepaufe. .

12.00: Bremsen: Musik zum Mittag. 15.15: Kinderlieder-
fingen. 15.35: Wir suchen den Monat September. Ein ‘
Jungmädelspiel. Anschl.: Programmhinweise.

16.00: Volkstänzse. 17.00: Aus jung-er Dichtung und Musik.
17.45: Mannschaft geschlossen am Ziel! Gelandefahsren
verlangt ganz-e Männer. 18.00: Gerhard Hüsch singt. -
18.30: Barnabas von Geczb spielt. Schallblatten 19.00:
Deutschlandecho. 19.15: Besinnliches Verweilen.

20.10: Romeo und Juliu. von Sbakesve-are. Aufnahme. ·--.

 

 

s . . male M warmem. 22.30:,"
· W Nachtinusik. 23.00: Konzert. Aufnahme. bxbbi
Eine Weine Melodie. Schallplatten. 1.06: Fraiiikfurti Ut-
UKW „auf Draht«. Aufnahme. .

' ' DentsMsendere Sonnabend, 24. September
[10.00: Ritter-, Tod und Teufel. Ein Spiel vom heldischein

Leb-ein 10.30: Fröhlicher Kindergarten. 11.00: Senides
kaufe.

5112.00: Königsbergi Musik arum Mittag. 15.15: Was jede-r
_gem hört. Schallplattem Anschl.: s‚Broarammhimoeife.

i110.00: Musik am Nachmittag. Jn der Pause 17.00: Eine
kostbare Klarinette Erzählung von Chr. Walter Drei-
518.00: Sport der Woche. 18.15: Kannnerkonzert. 19.001
Deutschland-dazu 19 15: Bilder aus dem Osten.

20.10: Die lustige Witwe-. Operettie von Franz Lehar. Ausn.
122.30: Eine kleine Nachtwusit 23.00: Neue Unterhal-
WM“. Aufnahme. 23.50: Eine kleine Melodie Schall-i
M 24.00: Stntbaakte Nachtbmtwert Mitnahme. .

- J

 

Reichssender Breslau
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' Broslmti Mittwoch, 21. September ‘ W
8.05: Frauengbnmsastik. 10.00: München: Hans Sachs singt
Nürnberg-s Lob. Ein Hörspiel. 11.45: Der Markt im
Wandel der Seit. _ _

i12.00: Stuttgart: Mttagskonsiert. 15.30: Steigt ein, steigt
ein, sonst reist der Bilderbüchermann all-eins Eiin fröh-
liches Spiel. -

1.6.00: Beuthsen -OS.: Nachniittagslbongert Jn einer Pause
17.00: Gleiwitz: Aus Eichendorffs Burg. 18.00: Unsere
Stadt Breslaii. Eine Hörfolge nach bekannten Romsainen
um Breslau. 18.30: Aus dem Zeitgseschehen 19.00: Rosen-.
beta 06.: Musik zum Feierabend. » .

20.15: Breslasui Reichssendungi Stunde der jung-en Nation.
Orgeltonzert der Hitler-Jngend. 21.00: Melodie und
Rhythmus. 22.15: Zwischensendnng. 24.00: Nürnberg:
«1. Aus italienischen Opern. 2. Unterbaltuingskonzsert. 3.00:
SchlußderSendesolge. . . . . . ‚.1J

Breslsant Donnerstag, 22. September iM
8.05: 1. Heringe- kühne, frische Hering-e! 2. Der Zucker-dieb.
Eine lustige Geschichte von G. W. Pijset. 10.00: Vom
Zieultsschlairdsenderi Volksliedsingen. 11.45: Der Forsr me
er t.

12.00: Beuthen OS.: MttagsskoneierL
16.00: Görlitzi Nachmittagskosnsert. Jn einer Pause 17.00:
Görlitzi Das lustide Sterbelied. Ein-e vergnüglicbse Plan-.
derei von Paul Eckert. 18.00: Unsbegreifliches Herz. Busch--
besprechung 18.20: Klaviernrnsik. 19.00: Begegnung mir
Arabi-en. Eine Rundfunlbexpedition.

20.10: Richard Wagner-Abend 22.15: Aus dem Zeitge-
schehen. 22.30: Stuttgart: Volks- und Underhaltunigsmusik.
24.00: Danzigi Nachtmusik. 3.00: Schluß der Sendefolige2

Breslau: Freitag, 23. September — 24
8.05: Frauen-ghmnastik. 10.00: Berlin: Gottfried Daimler
und feine »Teufelskutsche«. Ein Hörspiel 10.30: Der erste
Fliegser über Paris im Jahre 1914. Aufnahme. 11.45:
Leichte Spiele nach schwerer Arbeit.

1291310tt Görlitzi Werbbonzert. 13.15: Breineni Musik am
i ag.

16.00: Dann-ig: Nachmittagsbonzerb Jn einer Pause 17.00:
Stropp wird bekannt. Eine lustige Begebenheit —- 18.00:
Görlitzr Von der Entdeckung des Weines. 18.20: Welt-
handel oder Weltwirtschaft. 18.40: Carl Pebers — ein
deutscher Kolonialpionsier. 18.55: Hausfvanen s- morgen
ist Wochenmathl 19.00: Tonberichst vom Tage. 19.15:
Görlitzi Kammernnisik. _

20.10: Görlitzi »Der Neid hat scharfe Augenl« Eine bunte
Stunde. 21.15: Görlitzi Deutsche im Ausland, hört au!
Goldener Abgesang Wort und Musik um herbstliche Tag-e.
22.15: 8wischen-sendung. 22.30: Görlitzi Das macht Banane!
Musik am Tanz und Unterhaltung. 24.00: Köniasbseroi
Nachtmusik. 3.00: Schluß der Sendefolge. ‑ -

mm: Sonnabetsu 24. September .
8.05: Wir geben »durch den Herbstgartem 9.35: Rundsunks
Kinder-armen 10:00: Königsbevgi Die Flucht über die
Nebrung. HörsbieL 11.'45: Markt und Küche. .

12.00: Mittagsbonzert. 15.00: Jugend bei RübezabL Eine
Hör-folge Ausnahme. 15.30: Landdiensti der HJ ist Dienst
san der Schelle. -1-5.40: »Die NJSP hilft unserer Jugend.«
Rundwnwericht. _ _ _ i

i1.6.00: Frankfurt u. M.: Zwei Stunden im Rhythmus der
Freudek 18.00: Wenn Jbr mal nach Italien kommt. » s-
t18.40: Andalusische Stämme. Aufn. 19.00: Beutben Æft
Deutsches Leben im Ostiraum. 1. Die deutsche Bestele
ldes Südoftiens in der neueren ‚Seit. 2. Mürscbe ehemaligen
sudebendeutscher Reginrentier. , ,

-20.1«0: Tann- und Untierha musik. 22.15: Zwischen-
Ensiöngdi22.30esii;1iiinchieni März den SQÆ
.: achtmu zum. 0.-. moser.- «

Schluß 0er. MAX-Les i.«.i . ixJ „1... a2! „l „um 1.1-. irrt-«-

v: I -' ..-...-1
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'bul Was willst du überhaupt damit sagen — aus diesen
Klatschereien schließen?«

»Daß Gastorp der Täter ift!“
»Torheit! Wie soll das denn möglich fein?“
»Nun —- sie hat ihn einfach gebeten, den Diebstahl ans-

anführen. Das traue ich ihr schon an.“
»Aber Julie, ich hätte wirklich nicht gedacht, daß du so

ein großes Talent zum· Deieitiv in dir hasti« lachte Linde.
»Du nimmst die Sache spaßhaft auf; ich fühle immer

etwas wie Schuld gegen —- Rudolf Renner. Man hätte
ihn damals warneii sollen. Sein etwas allzu weiches
Gemüt wird darunter zugrunde gehen. 6ie ift — fein
Unglück.« - .

t »Das habe ich von Anfang an gewußti« bestätigte
2Lindez ihre Stimme war spröde. »Aber beruhige dich,
;weder dir noch mir, den beiden Menschen, die ihn — seien
wir offen gegeneiiiander —- vielleicht am meisten auf Erden
geliebt haben“ —- ,,außer Elda«, schaltete Julie ein ——‚ „ich
sage doch: am meisten auf Erden«, beharrte Linde, »keiner
von beiden hätte er gefolgt, denn feine Gefühle gehörten
damals eben Adele Kandlinger,"1ind da war nun einmal
nichts zu machen. Bring mal einen Mann von einer Tor-
heit ab, die sein Dickkopf zur logisch ausgeklügelten Hand-
lung stempeltl«

Julie nickte zweimal bedeutungsvoll mit dem Kopfe.
»Nein — da war nichts zu machen gewesenl« Das

Schicksal hatte mit seiner Wechselseitigkeit dem stillen, un-
veränderlichen Fühlen der beiden Freundinnen eben nicht
einen Rudolf Renner bestimmt.

. Wunderlich hatte es gearbeitet; aber sie waren beide
nicht stark genug gewesen, als Bezwingerinnen des Schick-.
sals aufzutreten.

. »Nein —- wir haben keine Schuldl« betonte Linde,
brannte die Pfeife an und ging hinaus in die Halle, denn
»der Wafti, der so etwas wie eine Vertrauensstellung ein-
‚nahm und den Rang eines Schaffners innehatte, war zum
fAbrechnen gekommen. Eine Minute darauf saßen sich beide
smit roten Köpfen gegenüber und schätzten den Voranschlag
»für die Sommerbeltellunaen ab. Es war bisher eine  i

Ich-echte Witterung gewesen: der lange Winter hatte den
Wiesenbestand verringert, die Arbeitsleute fanden unten
(im Tal in den Weingütern leichtere Arbeit, und die Bank-
zinsen waren erhöht worden. Es wurde mühsam auf dem
kArbenhoß und Linde war geraten worden, Parzellen zu
bewachten. Auch der Herr Pfarrer hatte ihr den Por-
schlag gemacht; er meinte es gut mit der tapferen Frau.

Die Leute im Oberland hatten erwachsene Kinder und
suchten Ausdehnung; auch aus der Ebene würden An-.
siedler leicht zu finden fein. Denn die Bevölkerung wuchs.
Die italienische Regierung siedelte gern und geschickter-
weise in Norditalien an. Vielleicht sei beim Staat etwas
zu machen. · « « «
u»Aber Linde stemnite sich noch immer. Sie wollte frei
ans ihrem Eigentum sein, sie wollte keine fremden Nach-
barn, und es später einmal, wenn Tino vernünftig ge-
worden, ihm schuldeufrei übergeben.

Das war schwer; sie wußte es, aber bisher hatte sie es
geschafft- «

Sollten wirklich dii Verhältnisse stärker sein als ihre
eigene Kraft?

Am· Abend erwähnte sie ein weniges von dieser Aus-»
gelegenheit gegen Julie und Elda. Auch Tino saß dabei;
er weilte in regelmäßigen Abständen auf dem Arvenhos
iiud hörte zum ersten Male von den Sorgen der Hoferin.

Es war, als wache etwas in ihm auf — eine gewisse
Hochachtung vor der Frau, die für ihn den Arvenhof hielt.

Da sagte plötzlich Elda in ihrer ehrlichen Art, die gleich
alle Dinge, die sie dachte, zu Worten formte:

»Du müßtest Fremde nehmen, Tante Lindel Leute, die
in ben Städten unter der Last geistiger Arbeit seufzen.
Müßten sie nicht hier oben neue Kräfte sammeln können i«

Es war, als ob ein Gewitter einschllige, so hatten diese
Worte gewirkt.

»Frenidei« Die Hoferin sprach es, als ob sie Elda für
nicht ganz zurechnnngsfähig halte, und als fehle es nur
noch, daß sie ihr an die Stirn faffe. .
‚ .Fremdei« sagte auch Tini--  

Aber Tante Julie war die einzige, die als Stadtkind
die Möglichkeit dieses Rates für die Gesundung des
Arvenhofs in Erwägung zog. «"

»Es ist nicht unklug, was Elda rät«, sagte sie, »es ist
sogar ein guter Ratt« Aber Tino lachte geradeheraus.
Es klang bitter.

»Taneda, wollen Sie die Saaltochter niarkieren?« rief
er aus; aber er begegnete ihren ernsten Augen und ver-.
barg in fich, was er noch hatte sagen wollen«
»»Und Sie den Hoteldirektor, Herr Valentini Sie

würden sich gut dazu eignen!“ parierte fie ihm.
Linde hatte ein paar Züge aus ihrer Pfeife getan und

dachte nach. 6ie saßen zusammen auf der Terrasse des
Hauses, die Dämmerung tastete durch das Tal zu ihren
Fußen, von den gegenüberliegenden Höhen blinkten einige
Lichter auf. Die Fernerkette glühte wie Feuer in der
scheidenden Sonnenpracht.

Nebel brodelten unten in der Schlucht; es danipfte aus
dem feuchtwarmen Kessel empor. Die scharf geschnittenen
Silhouetten der näheren Bergrücken waren von der Helle
des Abendhimmels begrenzt

« „ »Seht doch diese Pracht. Soll uns das nicht mehr ge-
horeni Sollen wir sie mit Fremden teilen?“ jammerte
plötzlich Tino wie halb im Scherz. Elda wandte ihr Ge-
sicht ihm zu; es glühte auf einmal auf, und er sah sie
wie verzückt an.

! »Sie haben Jhr Heim doch da unten, Herr Vateiitini
jSie wollen ja gar nichts wissen vom Arbenhofii« sagte
sie ernst.
f »Aber jetzt gefällt es mir gerade hier obenl« erwiderte
Eer trotzig. »Und ich lasse mir den Arvenhof nicht durch
jFremde zerstörenk Auch nicht, Taneda, wenn Sie ess
‚möchten — um keinen Preisl Jch will allein besitzen, was
mir gehört —- verlieben 6ie?" - _ « .m «

Fortsetzung folgt



Diu Leiden der Sudetendeutsihe
Der udetendeutsche Flüchtlingsftrom hat eher noch

p: als abgenommen Die Konzentration tschechischer mili-

tärischer Kräfte und die systematische Bewasfiiung der

Kommuniften hat zu einer unerträglichen Atmosphäre, in

der Getvalttätigkeiten und Sadismus tschechischer Horden

an der Tagesordnung sind, geführt. Die unter willkür-

lichem Regiment stehenden Berbände der tschechischen Sol-

dateska und Kommunisten sind in der letzten Zeit sogar

zur Beschlagnahme ganzer Dörfer übergegangen. Die Be-

wohner wurden einfach auf die Straße gesetzt, um den

die Einwohnerzahl übertreffenben' Besatznngen Platz zir

machen. Eine ganze Reihe sudetendeutscher Ortschaften if-

durch solche »Bcschlagnahmnugeu« von lebendem und

totem Inventar entblößt. Die noch zuriickgebliebene Be-

völkerung ist obdachlos Hunger und Not preisgegeben.

Tschechischer Gadismus
Vor allem ist der Zustrom von ganzen Flüchtlings-

familien, Frauen unb Kindern, erheblich angewachsen.

Das ist auf die grenzenlose Grausamkeit der»ts«chechischen

Soldateska zurückzuführen die geradezu sadistische For-

men angenommen hat. An der schlesisch-sudetendeutschen

Grenze hat die betrunkene tschechische Soldateska sogar

zwei hochschwangere Frauen, die sich der ihr von den

toll gewordenen Hussitenhorden angedrohten Vergewalti-

gung durch die Flucht entziehen wollten, scharfe Schnsse

über die Grenze nachgejagtl Die Familienangehörigen
der zum Teil in die Wälder geflüchteten Amtswalter der .
SdP. werden unglaublichen Quälereien ausgesetzt.

« Jn einem der Flüchtlingslager sprach ein Bericht-
erstatter des ,,Oberschlesischen Wanderers« eine Frau, die
mit einem vier Monate alten Kind und drei weiteren
Kindern zwischen zwei und sieben Jahren gerade die
Oppa, einen Grenzfluß, durchwatet hatte, um nach
Deutschland zu gelangen. Biermal mußte die Frau, bis
an die Brust im Wasser stehend, den Weg zurücklegen, um
siedes einzelne ihrer Kinder herüberzutragen. Familien,
‘beren einziger Ernährer verhaftet oder verschleppt wurde,
isind buchstäblich dein Hungertvde preisgegeben, zumal
sdurch rürksichtsloseste Beschlagnahme für das tschechische
J.Militär den sudetendeutschen Familien alles, selbst die
notdürftigsten Lebensmittel, genommen werden.

Grauenhaft ist es, was die Flüchtlinge über die
fAnsschreitungen des roten Mobs, der die tsche-
schische Soldateska noch zu übertreffen wußte, berichten.
Sobald die tschechischen Truppen ein Dorf besetzt haben,
holen sie sich den lommunistischen Häuptling des Dorfes,
bewaffnen auch alle übrigen Kommunisten und lassen sich
nun von diesen, die ja mit den Verhältnissen des Dorfes
vertraut sind, bie Angehörigen der SdP. v e rrate n.

Frauen und Kinder eingesperrt nnd verprügelt
. Haben sich die Sudetendeutschen einer solchen Verhaf-
tung schon durch die Flucht entzogen, so werden ihre
Frauen und Kinder furchtbar verpriigelt und eingesperrt.
Wie wild ewordene Bestien, die nichts Menschliches mehr
an sich ha en, so sagte ein Flüchtling, benehmen sich die
Kommunisten gegen ihre eigenen Stammesbrüder.

Ein Student berichtete über bie Stimmung in der
inneren Tschechei. So wenig der tschechische und besonders
der slowakische Bauer mit dem Terror ge en die Deutschen
etwas zu tun haben wollen, so sehr sind d e. unter jüdischer
‚unb bolfcbetviftifeher Herrschaft stehenden .Militärs auf
eine Ausrottung der Deutschen bedacht. In Prag genügt
jes bereits, mit Sporthosen über die Straße zu gehen, um
als Deutscher zu Tode geprügelt zu werden, wie es einem
_ ubetenbeutfchen Studenten der Prager Universität erging,
; er vor den Augen seines Kameraden eben des geflüchte-
ten Studenten im Obergtogauer Lager. niedergeschlagen
wurde und an den hierbei erlittenen Verletzungen nach
zwei Tagen starb. -

Um die Sudetendeutschen einzuschüchtern, wird der
rBevölkerung in gemeinen Hetzs und Braiidreden immer
wieder vor Augen geführt, daß sie auf deutsche Hilfe nicht
u rechnen ätte. Denn sobald es Adolf Hitler wagen einzumarschiercn, würden im gleichen Augenblick sämtliche
Sudetendeutschen innerhalb der Tschecho-Slowakei, Män-
ner. ekrauen und Kinder, abgeschlachtet. ,

Jm Grenzgebiet haben die Tschechen in den Forstem
nsbesondere ins den Fi tenwäldern, Oel- unb Benin-
sfer aufgespeichert, um «-m Falle eines Einmarsches die
lder abzubreiinen — —·..,»

Heim ins Reich! . -
_ Auf einem Gebirgspfad unweit der Grenze von Klin-

enthal sa en Reichsdeutsche, wie ein Mann, der - tau-
melnd auf ie Grenze zu ng, zusammenbrach, sich wieder
Egrasfte und dann örm ich aus allen Vieren weiterkroch

   

   

  

‚ nell eilten sie i zu Hilfe. Mit dem Krastwagen
urbe ber Flüchtling in eine Klinik nach Klingenthal

gebracht. . « « ..,.-
i Die Untersuchung ergab, daß er einen Schuß in den
LOberschenkel erhalten hatte. Die Ku el war an ber Wade
Ewieder herausgetreten. Mit dieser unde ist der Mann
über 40 Kilometer durch die Gebirgswälder geslohen.
Oft konnte er nicht einmal Wege benutzen. Diese Flucht
sdes Berletztem der sich mit brennender blutender Wunde
durch die Wälder seiner von Mordbanditen gekiiechteten
Heimat schlich, ist einer der leuchtenden Beweise für bie
Treue und die tapfere Zähigkeit der Sudetendeutschen.
IHeim ins Reichl Dieser Gedanke hat ihn vorwärts ge-
striebem hat ihm Kratt gegeben.

-. Dich-Feuer gegen Flüchtlinge
Als in der Na t zum Sonnabend Flüchtlinge vor

Böhmisrtyullersdor ch an die Grenze heranpirschen woll-
en, setzte vom Ba ndamm der Straße Troppau—Ober-
llersdorf her plötzli heftiges Maschinengewehrfeuer ein.
Man hörte gellende H lferufe, dann leuchteten die Tschechen
as Gelände mit Scheinwexfern ab. _ -

Unbeschreibtiches Kinderelend
Die Blätter des ungarischen Regierungsverlages

   
  

 

‚bringen erschütternde Schilderungen ihres Berliner Be- '
krichterstatters Mikes, der Gelegenheit hatte, mit anderen
ausländischen Journalisten auf beutfchem Gebiet an der
tschechis en Grenze entlangzufahren Auf deut cher Seite,
o beri tet ber ungarische Journali , herrs absolute
uhe. Alles sei so friedlich, daß man aum glauben könne,
aß wenige Kilometer weiter östlich die Hölle entfe elt
ei, wenn man nicht selbst in den klein en Orts ten
irrige unbert sudetendeutsche üchtl nge vor nden
ürde. n Besuch im Flüchtlings ager in Cunsto habe

sihn tief erschüttert. « .
- Bor allein bellagenswert seien die dort unter-c
gebrachten 600 Kinder, die schon in so früher Jugend alle

- ollte, mit se nen Soldaten in das sudetendeutsche Gebiet "

 

Schrecken einer Flucht mitmachen Mini. aus Erzäh-
lungen der Flüchtlinge gewinne man ein Bild von den
tschechischen Zuständen, das hellste Empöru auslöseu
müsse. So habe das tschechische Militär bei nber4
bach ein Dorf mit Panzerwagen umstellt und sämtliche
Männer naaö einem Gutshof gebracht. Plötzlich fei eiit
Gendarin, o ne ein Wort zu sagen, an einen Sudetenii
deutschen herangetreten und habe ihn aus unmittelbarer
Nähe durch einen Kopfschuß niedergestreckt.

Eine besondere Plage sei, wie man von den Flücht-
lingen weiter höre, der von den Tschechen bewaffnete
kommunistische Mob, unter dem sich selbst 14- und
15jährigeJungen befänden. —

Eine führende Rolle spielten überall bei diesen terra-
ristischen Unternehmungen die Juden. Die Juden schrien
laut auf der Straße, daß sie im deutschen Blute baden
und mit deutschen Schädeln die Straßen pflastern wollten«
Nach allem, was man hier gesehen habe, so schließt der
Berichterstatter, erscheine es fast unverständlich, daß das
Deutsche Reich so viel Geduld und Ruhe aufbringen könne«
Ebenso unverständlich sei es aber auch, daß jene Mächte.
die in der tschecho-slowakischen Krise ein Wort mitredcn
könnten. von den Zuständen, die jenseits der deutschen
Grenze herrschen, so schlecht unterrichtet wären. .

,,Unbeschreibliches Elend und Verzweiflung unter den
deutschen Fliichtlingeii«, so und ähnlich lauten die Ueber-
schriften der ungarischen Blätter. Man habe eine ganze
Reihe vier- bis funfjahriger Kind-er in den Grenzwäldern
auf deutschem Gebiet allein aufgefunden, von denen es sich
gerbausstellth daß die Tschechen ihre Eltern umgebrachtl
a en.

Jn Eger wurde abends im Hofe der Jnfanteriekaserne
eine Reihe von Salven gehört. Soldaten der Kaserne
slowakischer Nationalität teilten mit, daß vier Sudeten-
deutsche als Deserteure erschaffen worden seien, nachdem
das Militärgericht sie zum Tode verurteilt habe. Die
Leichen würden nochs nachts beigesetzt.

Der Friedhof von Eger und die Leichenhalle sind seit
Tagen militärisch besetzt. Jeder Zutritt zum Friedhof und
Hir Leichenhalle ist verboten. Diese Tatsache, die ungeheure
nruhe in der Stadt hervorgerufen hat, scheint zu be-
ätigen daß es bei den schweren blutigen Zusammen-
tößen n Eger, bei der Zusammenschießuug der Hotels
Viktoria und Welzl weit mehr als die sechs Totenges
gebe: hat, bie zunächst von den Tfchechen zugegeben
mur en. . «

Aus Kreisen der Bevölkerung von Eger-wird glaub-
ivürdig berichtet, daß in Wirklichkeit in der Leichenhalle
von Eger über zwanzig Tote lägen! zumal auch bei den
Sargsabrikanten der Stadt Eger 24 Särge bestellt
wurden und ihre Lieferung zur Leichenhalle verlangt wor-
den ist. Aus dem Friedhof sind ferner eine Reihe von ·
frischen Gräbern ausaelioben.

250 Gowsetkarabiner sichergesieltt
" Ferner wurden 250 Karabiner sowjetrnssischer Her-
kunft entdeckt und firhergeftetlt. Die Zeitungspakete sind
in Exemplare der Moskauer ,,szest ifa“ gehüllt.
Ihnen waren gleichzeitig tschechischssowjetruss
sische Sprsachlehrbücher beigefügt. Als Beilagen
waren den Zeitungen nachträglich gedruckte Aufrufe
eingefügt, die in blutrünstigsten Tönen dazu auffordern,
die Faschisten zu schlagen, wo man sie treffe.

sit

Dieser Fund ist so aufschlußreich, daß es kaum noch
eines weiteren Beweises für das Zusammenspiel
zwischen Moskau und Prag bedarf. Prag hat
damit sein wahres Gesicht enthüllt. Verbrecher bewaffnen
Verbrecherl Wer einen so teuflischen Plan faßt nnd zur
Durchführung bringt, gehört selbst zum Abschaum der
Menschheit. Ein Staat, der mit solch verwerflichen Mit-
teln seine Existenz verteidigt, hat sich damit selbst aus dem

, Kreis der zivilisierten Staaten ausgeschaltet und jede Da-
seinsberechtigung verwirlt. Für-alle übrigen Staaten sind
diese niederträchtigen Zuchthaus-Dokumente eine ernste
Warnung vor der ungeheuren Gefahr, die Europa aus
dem tschechisch-bolschewistischen Verbrecherstaate droht.

Deutsche sobeitsstagge hemntergerissen
Gesandtschaftsmitglieder mit der Pistole

bedroht
Die tschechische Soldateska hat sich eine unerhörte Her-

ausforderung geleistet, die ein grelles Schlaglicht auf die
Haltung dieser militärischen Horden wirft. Auf einer Auto-
fahrt von Prag nach Eger, auf ber sich der Vertreter des
»B.ölkischen Beobachter« in Begleitung der beiden Mit-
glieder der Deutschen Gesandtschaft in Prag, des Presse-
attachös Dr. Gregory und des Attaches Beß, befand,
wurde der Wagen von einer tschechischen Feldwache an-
gehalten unb bie deutsche Hoheitssahne unter
wüsten Beschimpfungen ab g e rif fen. Dies geschah, ob-
wohl das Auto als Diplomatcnwageu gekennzeichnet war
und die beiden Mitglieder der Gesandtschaft sofort ihre
Ausweise vorwiesen.

Ueber den skandalösen Zwischenfall berichtet der Ver-
treter des ,,Völkis en Beobachter« folgende Einzelheiten:

»Wir waren n den Morgenstunsden von Prag ab-
gefahren, um uns durch eigenen Augenschein von den Zu-
ständen inder Gegend von Eger zu. überzeugen. Die Land-
traße trug das von vielen Augenzeugen erichten schon be-
kannte Bilsd der Tage des 21. Mai. Kurz vor Lubenz ve-
fand sich neben der Landstraße eine Feld-wache zum Schutze
einer Straßensperre. Zahlreiche Soldaten standen dort mit
aiifgepflanztem Bajonett. Als unser Wagen, der das be-
kannte ch des Diplomatischen Korps trägt, sich der
Sperre näherte, wurden wir mit «vorgehaltenen Waffen
angehalten.

Die beiden Gesandtschaftsmitglieder zeigten sogleich
ihre vom Prager Außenministerium ausgestellteu Diplo-
niatenausweise. Dies machte auf bie Tschechen keinerlei
Eindruck. Ein Soldat riß mit vor Wut entstelltem Gesicht,
trotz unseres lebhaften Protestes, die Hakenkreuzsahne vom
Wagen und steckte sie in die Tasche.

Der befehlshabende L·eutnant, der erst auf unser ener-
gisches Verlangen vor uns erschien, forderte uns in an-
maßendem Tone auf, ihm sofort unter Bewachung zur
nächsten Gendarmeriestation zu folgen. Wir weigerten uns
jedoch, die Fahrt zur Station ohne Mitnahme der ab-
gerissenen Fahne fortzusetzen. · .

Auch auf der Wache behielt der Offizier seinen herri-
schen Ton bei und verschärfte dieSituation durch sein un-
gebührliches Benehmen. Die Lage wurde bebrohlich, als
der Offizier sich nicht scheute, zur Pistole zu greifen, nach-
dem Herr Gregory bie deutsche Fahne wiedersan sich ge-
nommen hatte.

Es war nur dem Dazwischentreten des anwesenden
Gen-darmerietapitäns zu verbauten, daß das Schlimmste
bei-hütet wurde.« . ·« .  

H

Sudetendeutsrhes Suiten» gebildet
Konrad Henleim Der äußersie Rotsiand isi

gegeben!
feonrab Henlein hat angeordnet. daß entlang der

Grenze der Heimat das „Subetenbeuifrhe Freikorps auf-
gestellt wird. » ·-

Die Führung der Sudetendeutschen Partei erläszt hier-
zu folgenden Aufruf:

Sudetendeutschel
Am 1. Oktober 1933 wurde-das udetendeutschtum

von Konrad Henlein zur Sudetendeu schen Heimatfront
ausgerissen aus der ehrlichen Absicht, die Lebensrechie des
Deutschtums im tschechischen Staate durch einen gerechten
Ausgleich mit dem tschechischen Volk sicherzustellen. Fünf
Jahre lang hat das Sudetendeuischtum diese Absicht unter,
Beweis gestellt. Heute muß festgestellt werden, daß alle
Bemühungen, diesen Ausgleich in friedlicher Arbeit zu fin-
den. an dem unversöhnlichen Vernichtungswillen der tsches
chischen Machthaber gescheitert sind.

Während wir bemüht waren, im Sudetendeutschtum
die Bereitschaft zum Zusanimeuleben zu stärken, wurde
auf der tschechi chen Seite der Haß gegen alles Deutsche
planmäßig ges ürt. Während weiter die prager Regie-
rung in Reben, Verfprechungen und Verhandlungen in
scheinheiligster Weise eine Verständi ungsbereitschast vor-
lauschte. steigerten die tschechischen arteien den Ehauvi-
nismus des tschechischen Volkes ins Maßtose.

Während die Prager Regierung durch Reben, Ver-
sprechimgen und belanglose Zugeständnisse die Weltöffents
lichkeit planmäßig irrezusühren verfluchte, wurde gleichzei-
tig der rücksichtstoseste Vernichtungskampf gegen die nicht-
tschechischen Völker unter Einsalz aller Mittel des Staates«
von den Organen der gleichen Regierung und den ziel-
bewußt unterstülzten unb von ihr gesörderten tschechischen
Kampfverbänden weitergetragen.

Benesch belügt und beträgt sein Volk-«
Allein, in den letzten Wochen haben die tschechischen

. Machthaber ihre Maske fallengelassen. Die Prager Regie-
rung ist gegenüber den bolschewistisch-hussilischen Elemen-
ten des tschechischen Volkes nicht mehr Herr der tage.
Herr Benesch belügt und beträgt auch in diesem Augen-
blick noch fein Volk über die wahre Situation. Er ist zu
feige, vor bem tschechichen Bauern und Arbeiter einen
Zusammenbruch feiner otitik einzugeftehen. Er sieht feine
letzte Hoffnung in einer europäischen Katastrophe. Jm vol-

, ten Bewußtsein der Folgen läßt er bolschewistischshussis
tische Horden in den Unisormeu und insGeftalt der haß-
erfullten tfchechischen Soldaieska auf das wehrtose Sude-
tendeutschtiim los.

Namenloses Leid ist über unsere sudetendeutfche Hei-
mat gekommen. Zehutausende von Volksgenossen, die
nichts anderes gemacht haben, als für ihr Volkstum ein-

. 3ufiehen, mußten, um der Verdichtung ihres Lebens oder

1.1.!”—

der Verschteprzung als wehrlose Geiseln zu entgehen, über
die Grenzefluchten Millionen aber bleiben der fremden
Gewalt ausgeliefert

Der äußersie Notsiand ist gegeben
Wir nehmen daher das zu allen Zeiten geübte Trot-

recht der Volker für uns in Anspruch, wenn wir zu den
Waffen greifen und das „Sube’teubeutfrhe Freikorps« er-
richten.

40000 Freitorpsliimpsei
Der Zustrom von Sudetendeutschen zum »Sudeten«

deutschen Freikorps« ist so groß, daß Konrad Henlein den
Befehl herausgeben mußte, die Starte jeder der vier
Gruppen, in die das Freikorps gegliedert ist, bis auf wei-
teres aus 10 000 Mann zu beschränken, so daß die Gesamt-
zahl des Freikorps vorläufig 40.000 Mann betragt. "» ·

Dazu erfahren wir: alle jene sudetendeiitschen Man-
ner zwischen 18 und 50 Jahren, die als Fluchtlinge die
sudetendeutsche Grenze überschrittenhaben und in das
,,Sudetendeutsche Freilorps« eintreten wollen, haben sich
bei den Flüchtlingsstellen entlang der Grenze zu melden.

.- »Ja-LI-

Prag hebt Verfassung auf  ·· f
Außerordentliche Maßnahmen beschlossen.

Die tschechische Regierung hat für das Gebiet der
ganzen Staates aus die Dauer von drei Monaten außer-;
ordentliche Maßnahmen beschlossen. Mit diesem Beschlußl
werden mit sofortiger Wirkung gew? ·-:gerliche Rechte»
die durch die Berfassungsurkunde g. „siert finb, auf-«
gehoben bzw. beschränkt. Dies sind insbesondere Ein-.
griffe in bie Freiheit der Person, des Hauses und des,
Briefgeheimnisses, weiter in das Koalitionss und Ver-.
sammlungsrecht, gegebenenfalls Beschränkungen der
Pressezulastuna. . -

, Werden außerordentliche Verfügungen verhängt, fo
kann die staatliche Sicherheitsbehörde Ausweisungcn aus
bestimmten Gebieten oder Koiifinierung in bestimmten
Gebieten auch außer den im Gesetz vorgeschriebenen Fäl-
len treffen. Bei einer Reihe von Straftaten kann die
staatliche Sicherheitsbehörde jederzeit auch ohne gericht-
lichen Austrag Hausdurchsuchungen vornehmen. Die
staatliche Sicherheitsbehörde kann die Beschlagnahme und
Oeffnung von Briefen sowie anderer Seiidungen ohne
richterlichen Antrag anvrdnen. Bereine können einer be-
sonderen behördlichen Aufsicht und besonderen Bedingun-
gen unterworfen werben.-

Jm Zustand der Ausnahmeversügungen können die
staatlichen Sicherheitsbehörden Versammlungsverbote er-
laffen, bie Herausgabe nnd Verbreitung von Zeitschriften
kann eingeschränkt, besonderen Bedingungen unterworfen
und im Falle äußerster Notwendigkeit eingestellt werden.
Jm Zustand der-·Ausnahmeverfügungen können von der
Regierung Ausnahmevorschristen über das Tragen von
Waffen und Munition verordnet werden. Dasselbe bes;

- trifft Presse-s und Meldungswesen
Diesmal wird zum erstenmal seit dem Bestehen des-

Staates bezw. Inkrafttreten des Gesetzes von der Beri.
hänckgsing außerordentlicher Verfügungen Gebrauch ges-»
m“ . o ·

Die Soldaten-la hat das Heft in der Hand
Jn Dresden eingetroffene ausländische Jonriialisten

berichten, daß der engste Mitarbeiter des tschechischeii
Außenministers Dr. K r o fta seit einer Woche der Regie-.
riingsrat Dr. Leo Kestenberg sei, derKrofta anfk
Schritt unb Tritt begleite und ohne den er keinerlei Entsi
scheidungen mehr treffe. Kestenberg ist bekanntlich fit-f
bifcher Emigrant und war früher Beamter des-
preußischen Kiiltusmiiiisteriums in Berlin. Er ist ins-is

- besondere einer der Hauptförderer der entarteten Kuts-


